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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Broßes Hauptquartier, 15. Auguſt 1915. (W. T. B.)
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.
Truppen des Generals v. Below warfen die Ruſſen in der
Begend von Kupiſchky nach Nordoſten zurück. Sie mach-
ten vier Offiziere, 2350 Mann zu Gefangenen und nahmen
ein Maſchinengewehr. Ein ruſſiſcher Ausfall aus
Kowno wurde zurückgeſchlagen, 1000 Gefangene
fielen in unſere Hand. Unſere Angriffstruppen arbeiteten ſich
näher an die Feſtung heran.

Zwiſchen Na re w und Bug hielten die Ruſſen in der geſtern
gemeldeten Linie hartnäckig ſtand. Der Nurzec-Ueber-
gang iſt am fpäten Abend von unſeren Truppen erzwungen.
Die Armee des Generals v. Scholtz machte geſtern über 1000
Gefangene, die Armee des Generals v. Gall witz nahm
3550 Ruſſen gefangen darunter 14 Offiziere) und er-
bentete 10 Maſchinengewehre. Der Ring um Nowo-
Georgiewſtk ſchließt ſich enger. Auf allen Fronten wurde Ge-
lände gewonnen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Dem Vordringen der Heeresgruppe ſetzte der
Feind ebenfalls zähen Widerſtand entgegen. Jm Laufe des
Tages gelang es, die feindlichen Stellungen bei und
nördlich von Loſice und halbwegs zwiſchen Loſice und Mien-
drzyrzec zu durchbrechenz; der Gegner weicht. Allein
die Truppen des Generaloberſten v. Wo yr ſch machten vom V.
bis 14. Auguſt 4000 Gefangene darunter 22 Offiziere
und erbeuteten neun Maſchinengewehre.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Der geſchlagene Feind verſuchte geſtern in der Linie Rozanka
(nördlich von Wlodawa) ſüdweſtlich von Slawatycze--Horo-
dyszce Miendrzyrzec wieder Front zu machen. Unter dem
Druck unſeres ſofort einſetzenden Angriffs ſetzt der Gegner ſeit
heute früh den Rück zug fort.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn den Argonnen wurde das Martinswerk ausgebaut.

550 in ihm gefallene Franzoſen wurden beerdigt.
Die mehrfache BVeſchießung der Stadt Münſter im Fecht-Tal

beantworteten wir mit einer Beſchießung des Eiſenbahnviertels
von St. Die. Das daraufhin auf Markirch verlegte Feuer des
Feindes wurde eingeſtellt, als ſich unſere Artillerie gegen die
franzöſiſchen Unterkunftsorte wandte.

Der neue Tagesbericht war bei Beginn des Druckes noch
nicht erſchienen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 14. Auguſt.

dringenden verbündeten Armeen trieben auch geſtern in der
Verfolgung die Nachhuten des Gegners vor ſich her. Oeſter
reichtſch ungariſche Kräfte haben, beiderſeits der Bahn Lukow—
Bruſt Litowſk vorrückend. den Raum weſtlich und ſüdlich
Miedzyrzecze erreicht. Deutſche Truppen gewannen die Gegend
von Wiſznice und drangen über Wlodawa hinaus. Jn Oſt-
galizien nichts Neues.

Wien, 15. Auguſt. Der Gegner machte geſtern an der ganzen
Front weſtlich des Bug in vorbereiteten Stellungen erneuert
Halt. Die verbündeten Heere griffen an und bahnten ſich an
zahlreichen Punkten den Weg in die feindlichen Linien. Seit
heute früh befinden ſich die Ruſſen abermals überall im
Rückzuge.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.

Paris, 15. Auguſt. Amtlicher Bericht von geſtern
abend. An der Yſer Artilleriekämpfe vor Lombaertzhde,
Saint Georges, Boeſinghe und Woeſten. Jm Artois öſtlich derStraße nach Lille zerſtörten wir durch Minen die vorderſten
Schangarbeiten des Feindes. Jn den Linien zwiſchen Monchy
und Ranſart flog ein Munitionslager in die Luft. Nördlich
Laſſigny bombardierten wir die deutſchen Stellungen am
Rolandsturm. Heftige Kanonadeinden Argonnen
im Abſchnitt Lahouyette, im Mortmarewald, beim Kuhkopf, an
der Grenze Lothringens und in den Vogeſen bei La Chbapelotte
und La Fontenelle.

Paris, 16. Auguſt. (W. T. B.) Jn dem amtlichen Be-
richte von geſtern abend heißt es: In den Argonnen unterbrach
unſere Artillerie die feindliche Beſchießung. Jn Courte Chauſſe
und Fontaine-aux-Carmes bei Bagatelle beſetzten wir einen
durch Exploſion einer Mine entſtandenen Erdtrichter. Die
feindliche Beſchießung der offenen Stadt St. Die und unſeres
Lagers am Wettſtein zu beantworten, beſchoſſen wir den Babn
hof von Markirch und das deutſche Lager von Barrenſtall.

Ein ruſſiſcher Bericht.
Petersburg, 16. Auguſt. (W. T. B.) Die geſtrige Mit-

teilung des Großen Generalſtabes beſagt: Jn der Richtung
Dünaburg nahm der Kampf an Heftigkeit zu. Zwiſchen
Narew und Bug wieſen wir hartnäckige Angriffe der Deutſchen
zurück. Am linken Ufer des Bug hielten wir die feindliche
Offenſive gauf, machten am 14. Auguſt 800 deutſche und öſter
richiſche Gefangene und nahmen einige Maſchinengewehre.
Die Befeſtigungen von Nowo-Georgiewſk wurden vom

Die im Raume weſtlich des Bug vor

Feinde mit ſchwerem Geſchütz beſchoſſen. Feind
liche Angriffe wurden allgemein zurückgewieſen. An der

lota-Lipa haben unſere Vorhuten 213 Meter feindliche
Schützengraben genommen und die Verteidiger niedergemacht

Türkiſche Erfolge im Kaukaſus.
Konſtantinopel, 16. Auguſt. (W. T. B.) Das türkiſche

Hauptquartier teilt von der Kaukaſusfront fglgendes
mit: Die Stadt Wan war ron ruſſiſchen Truppen und arme-
niſchen Banden angegriffen worden; ihre ſchwache Be-
ſatzung hatte die Stadt nach einem zwanzigtägigen Widerſtande
geräumt. Am 11. Auguſt haben unſere Truppen die Stadt
wieder beſetzt. Die Banden und die ruſſiſchen Truppen
wurden gezwungne, ſich zurück zuziehen und verwüſte-
ten auf ihrem Rückzuge die Umgegend. An der Darda-
nellenfront wieſen wir nördlich von Ari Burnu am
14. Auguſt einen neuen Angriff des Feindes in der Nähe von
Anaforte gegen unſeren rechten Flügel zurück. An den andern
Frontteilen nichts von Bedeutung.

Gegen Breſt-Litowſk.
Die Kriegsereigniſſe zwiſchen Weichſel und

Bug entwickeln ſich allmählich zu einer großen Entſcheidungs-
ſchlacht, die jedenfalls bei Breſt-Litowſk geſchlagen werden
dürfte; in England erwartet man ihren Beginn noch in dieſer
Woche. Wie aus dem Berichte der öſterreichiſchen Heeres-
leitung hervorgeht, befinden ſich die Ruſſen in der Richtung
Breſt-Litowſk überall im Rückzuge. Verſuche, den Vor-
marſch der Armeen des Prinzen Leopold und v. Mackenſen auf-
zuhalten, mußten ſie bald wieder aufgeben: die ruſſiſchen
Linien wurden an mehreren Stellen durchbrochen, und die er
hebliche Zahl der bei dieſen Vorſtößen gemachten Gefangenen
beweiſt wieder, daß die ruſſiſche Widerſtandskraft immer mehr
zu erlahmen beginnt. Die Ruſſen können ſich nirgends mehr
lange halten und auch die Morning Poſt behauptet, der nächſte
Stützpunkt des ruſſiſchen Zentrums könne früheſtens Breſt-
Litowſek ſein, und die Neuaufſtellung der Gegner werde in
der Linie Kownon-Grodno--Breſt erfolgen. Nun wird
aber Kowno von den Deutſchen bereits angegriffen, drei Forts
ſind ſchon in ihren Händen. Der Stützpunkt des rechten Flügels
iſt daher mehr als bedroht, um ſo mehr als auch der be-
feſtigte Wall von Dominikanka vor Kowno von den Deutſchen
erobert wurde. Mit der Erſtürmung einer neuen Vorſtellung
von Nowo-Georgiewſſk rückt die völlige Eroberung
dieſer ſtarken Feſte in immer größere Nähe.

Die zu beiden Seiten der Bahnlinie Lukow--Breſt vorrücken-
den öſterreichiſch-z ungariſchen Truppen haben
den Raum weſtlich und ſüdlich Miedzyrzecze erreicht, ohne mehr
auf Widerſtand zu ſtoßen. Truppen der Armee Mackenſen ge-
langten in den Raum um Wisnice an der Zlawa und haben.
die Wlodawſeka überſchreitend, ſchon die Gegend nördlich
der gleichnamigen Stadt und die Linie Wlodawa
Miſznica--Miedzyrcidozy Loſice Czyczew
erreicht. Auch hier führen die Ruſſen, wie dem B T. be-
richtet wind. Brandkommandos mit, die mit Zelluloid- und
Benzinſpritzen ausgerüſtet ſind. Doch werden nur die Herren-
häuſer und die Judenviertel der Städte vernichtet. Außerhalb
der ruſſiſchen Rückzugslinien, wo die Felder geſchont wurden,
die Einwohner aber geflüchtet ſind, verrichten die deutſchen und
öſterreichiſchungariſchen Etappenkommandos die Erntearbeit.

Die militäriſche Lage der Ruſſen beginnt nun
allmählich auch in England ernſte Beſorqniſſe auszulöſem.
So ſchreibt die Morning Poſt in einem Leitartikel: Gewiſſe
Leute machen verzweifelte Anſtrengungen, um dem Publikum
die einfache Wahrheit über die militäriſche Lage zu verbergen.
Täglich ſieht man Zeitungsplakate mit Angaben über die „un-

eheuren deutſchen Verluſte“ oder mit der Ankündigung, daß
Hindenburg zuriickgeſchlagen ſei, uſw. Die einfache Wahrheit
iſt, daß die Ruſſen ſeit Monaten Rückzugsgefechte lieferten, aus
allen vorgeſchobenen Stellungen verdrängt wurden und mehrere

roße Städte ſowie ein ſehr wichtiges Eiſenbahnſyſtem demFeind überließen. Sie fallen jetzt auf eine vorbereitete Stel-

lung zurück, die durch höchſt gefährliche Bewegungen bedroht
iſt, und irgendwelche Vorwärtsbewegung iſt für lange Zeit
nicht anzunehmen. Unſer guter Verbündeter litt ſchrecklich.
England könnte ſich, wenn es allein ſtände, auf den langſamen
Drück der Flotte verlaſſen. Aber andere Faktoren ſind da:
Frankreich leidet furchtbar, Belgien iſt in Staub getreten Ruß
land ſchwer geſchlagen, Serbien verteidigt ſich verzweifelt und
erwartet einen neuen Angriff. Unter dieſen Umſtänden muß
England alle Kraft an den Krieg ſetzen.“

Die Duma unter Zenſur. Rjetſch beſchwert ſich mit Ent-
ſchiedenheit darüber, daß in der Provinz nur der Abdruck
des amtlichen Auszuges aus dem Bericht über die Sitzung der
Duma geſtattet werde und die Veröffentlichung der
Reden der Oppoſition ſtreng verboten ſei. Wo
die n aus den Blättern der Reſidenz den Wortlaut
der Oppoſitionsreden übernehmen wollten, ſei der Abdruck von
der örtlichen Verwaltung verboten worden. Das Blatt
ſchreibt weiter: Auf dem Munitionskongreß iſt der Gegenſatz
zwiſchen den Jnduſtriellen und den politiſchen Kreiſen zu
offenem Ausbruche gekommen. Die letzteren warfen den Jndu-
ſtriellen vor, daß ſie großen Eigennutz bei der Munitionsver-
ſorgung entfalteten. Politiker ſeien als Nichtſachverſtändige
bei der Kontrolle der Lieferungen ausgeſchaltet worden
Das alte Shſtem habe ſich eigentlich nicht geändert was auch

durch die Worte des früheren Miniſters Durnowo beſtätigt
werde, der erklärte, die Organiſation des Landes ſei überflüſſſig
weil Rußland ein glückliches Land ſei, in dem man nur zu be
fehlen brauche.
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Regietungskriſe in Frankreich.

Sturm im Parlament.
In der franzöſiſchen Regierung beginnt es bedenklich zu

riſeln, und die Volksvertreter haben alles mögliche an ihr aus-
zuſetzen. Namentlich der Kriegsminiſter Millerand hat
große Unzufriedenheit erregt; er war daher auch in den Kam-
merſitzungen vom Donnerstag und Freitag Gegenſtand heftigerAngriffe, zuweilen kam es zu ſehr ſtürnuſchen Szenen. Jn der

Sitzung vom Donnerstag brachte der Sozialiſt Clauſſat
einen Beſchlußantrag ein, in dem die Regierung aufge
fordert wurde, den Beſitzern land wirtſchaftlicher Maſchinen zur
Vornahme landwirtſchaftlicher Arbeiten Urlaub vom Heeres-
dienſt zu gewähren. Bei der Beratung des Antrages erklärte
der Sozialiſt Brizon, nur ein General habe in ſeinem Kom-
mandobereich die notwendigen Maßnahmen zetroffen,
um die Ernte zuretten. Dies ſei der republikaniſche
General Sarrail geweſen. (Bei den Sozialiſten, den
republikaniſchen Sozialiſten, den republikaniſchen Radikalen
und den ſozialiſtiſchen Radikalen erhebt ſich ſtürmiſcher Beifall
rechts ertönen Zwiſchenrufe: Was machen Sie aus der heiligen
Einigkeit? Proteſt links.) Erſt nachdem der Kammerpräſident
Deschanel eingegriffen hat, kann Brizon fortfahren. Die
Oberſte Heeresleitung habe nicht dieſelbe
Sorge um die Ernte der Nation getragen, wie der
Republikaner Sarrail. An der Kammer ſei es, die Frage zu
erledigen, die zwiſchen Frankreich einerſeits und dem Kriegs-
miniſter andererſeits ungelöſt ſei. Man könne die Debatte hier
über zum Nutzen des Landes nur in geheimer Sitzung führen.

Hierauf griff der Kriegsminiſter in die Diskuſſion ein
und ertlärte, die Forderungen des Beſchlußantrages Clauſſat
müßten mit den Forderungen der Landesverteidigung in Ueber
einſtimmung gebracht werden, denn ſonſt würde die Gefahr be
ſtehen, daß die Front unnötigerweiſe von Soldaten entblößt
werde. Jn dieſem Sinne werde er den Antrag auslegen und
anwenden. Die Kammer nahm darauf den Antrag an.

Der Geſetzantrag über die Beſchränkung der Ausſchänkung
von Alkohol in Frankreich wurde an den Ausſchuß zurückver
wieſen.

In der Sitzung vom Freitag richtete bei der darauf folgen-
den Erörterung der Kredite für die Unterſtaatsſekretariate des
Jntendanturweſens und des Sanitätsweſens der Deputierte
Peyroux Angriffe gegen das Sanitätsweſen,das beſonders zu Anfang des Krieges äußerſt mangelhaft ge-
weſen ſei. Man habe ſogar der ſerbiſchen Heeresleitung ver-dorbenes Serum geſandt. Der ümerſtaatsſekretär
Godart beſtritt dies und verlas Briefe ſerbiſcher Aerzte,
welche beſtätigen, daß das Serum ausgezeichnet geweſen ſei. Der
Deputierte Dr. Navarre richtete darauf Angriffegegen
den Kriegsminiſter hinſichtlich des Sanitätsdienſtes in
der Armeezone. Veon allen Chirurgen ſei feſtgeſtellt wor-
den, daß in den r Mangel an Materialund kompetenten Aerzten herrſche. Die Verantwortung trage
der Kriegsminiſter, welcher ſich hinter den Entſcheidungen der
beratenden Oberkommiſſion verſchanze. Die Einführung not-
wendiger Neuerungen und Reformen ſtoße auf ſtarken Wider
ſtand. Der Deputierte Moutet ruft, er habe dem Kriegs-
miniſter drei Aerzte angegeben, die nicht in den Sanitäteédienſt
eingeſtellt wurden. Der Deputierte Bouſſenot erwidert,
man habe ſie nicht eingeſtellt, da ſie nicht gedient hätten. Jn der
Kammer bricht ein ungeheurer Lärm los. Bouſſenot will
ſich auf Moutet ſtürzen und wird von anderen Deputierten zu
rückgehalten. Rufe ertönen: Man muß Dienſtrang beſitzen, um
operieren zu dürfen. Navarre ruft, man habe zu lange ge-
ſchwiegen, die heilige Einigkeit könne die Unzu-
länglichkeit des Sanitätsweſens nicht zudecken. Erneuter Lärm; die Rechte proteſtiert, die Linke klap-
pert mit Pultdeckeln. Deschanel kann den Tumult erſt beſchwich
tigen, als er die Kammer bittet, derer zu gedenken, die kämpfen
oder gefallen ſind. Navarre will fortfahren, kann ſich aber, da
der Lärm von neuem ausbricht, nicht verſtändlich machen. Die
Sitzung wird eine halbe Stunde unterbrochen. Bei Wiederbe-
ginn fordert der Deputierte Lenoir Vertagung auf den
20. Auguſt. Der Antrag wird unter lebhafter Unruhe ange-
nommen.

Die Regierung ſcheint nun infolge dieſer Vorgänge vor der
Frage zu ſtehen, ob nur der Sündenbock Millerand in die Wüſte
gejagt werden oder ob das ganze Miniſterium zurücktreten ſoll.
Mittelsmänner ſind bemüht, den Umfang der Kriſis einzudäm-
men und zu erreichen, daß Viviani mit der Umbildung
des Kabinetts betraut werde. Einzelne Blätter zielen
auf eine gleichzeitige Veränderung in der Oberſten Heeres-
leitung ab, namentlich Hervé in der Guerre Sociale, der
noch außerdem den Kriegsminiſter ſcharf angreift. Der Kriegs-
miniſter habe ſich der Aufgabe nicht gewachſen gezeigt. Wenn
das Kabinett in dieſen Tagen zuſammenſtürze, könne der Kriegs
miniſter ſich rühmen, an dieſer fatalen Löſung tüchtig mitge-
arbeitet zu haben

Wie jetzt aus Genf gemeldet wird, erklärten ſich. um Mille-
rands Situation zu retten, ſämtliche Mitglieder des Kabinetts
Viviani ſolidariſch. Eine partielle Miniſterkriſis wäre
alſo unter allen Umſtänden ausgeſchloſſen. Der Temps hofft,
daß vor der Ausſicht eines vollſtändigen Miniſterwechſels die
Kammermehrheit zurückſchrecken werde, und berichtet weiter, daß
nach dem geſtrigen Miniſterrate der Miniſterpräſident die Dele-
gierten der radikal-ſoziagilſtiſchen Gruppe empfing und ihnen
mitteilte, daß die Regierung in ihrer Zuſammenſetzung keine
Veränderung vornehmen werde. Er werde im Namen der
Regierung bei der Beratung über die Kredite für die Unter
ſtagtsſekretariate die Vertrauensfrage ſtellen.

Die „heilige Einigkeit“,
die man noch einmal mit Mühe und Not zu retten verfuchen will,
iſt übrigens, wie die Bataille Syndicaliſte vom 8. Auguſt feſt
ſtellt im bürgerlichen Leben Frankreichs längſt gebrochen.
Ja, der Parteihader ergreife ſelbſt das Heer. Die Klerikalen
und Regktionäre ſeien dort allmächtig und benutzten ibre



mee
um alle gefährlichen Aufgaben den Freidenkern und Sozial
demokraten zu überlaſſen. Man ſchicke ſie in einen „ruhmvollen
Tod. aber dieſe dankten für die Ehre und wollen nicht länger
die Opfer der „heiligen Einigkeit“ ſein.

Vom „Kriegsſozialismus“.
Ein Rückblickh.

Dem Reichstage iſt zu ſeinem Wiederzuſammentritt ein
ſiebenter Nachtrag über die wirtſchaftlichen Maßnah-
men des Bundesrats aus Anlaß des Krieges zuge-
gangen. Dieſer Nachtrag gibt ein gutes Bild deſſen, was ſeit
der letzten Tagung des Reichstages im Mai d. J. an Verord-
nungen und Ausführungsbeſtimmungen für die innere Siche-
rung der deutſchen Wirtſchaft und der deutſchen Politik geſchehen
iſt. Er zeigt aber zugleich auch, was nicht geſchehen iſt und was
in einer beſſeren Form hätte geſchehen ſollen. Es lohnt ſich da
her, dieſe Ueberſicht rückſchauend zu betrachten.

Die neue Zuſammenſtellung reicht bis zur 204. Bundesrats-
verordnung, während die letzte mit Nr. 158 ſchloß. Dazu kom-
men Dutzende von Ausführungsbeſtimmungen der Reichsbehör-
den und eine noch größere Menge von ſolchen Erlaſſen der Kom-
munal- und ſonſtigen Behörden. Es iſt alſo ſchon rein quanti-
tativ. ein großes Stück Arbeit, das hier vorliegt und das einen
Begriff davon gibt, in wieviele Verhältniſſe die Zwangsmaß-
nahmen des. Bundesrats eingreifen. Mit dem freien Spiel der
Kräfte und mit dem Gehenlaſſen der Dinge, wie ſie wollen, hat
man während des Krieges etwas aufgeräumt. Damit iſt natür-
lich nicht geſagt, daß dieſes Eingreifen immer, von höherem und
weiterem Geſichtspunkt betrachtet, das Beſte war, was geſchehen
konnte, es iſt damit auch nicht geſagt, daß alle von gewerkſchaft-
licher und ſozialdemokratiſcher Seite gemachten Vorſchläge ge-
bührend berückſichtigt wurden.

Der Jnhalt der Verordnungen bezieht ſich nun im weſent-
lichen auf die Sicherſtellung der Ernährung, im beſonderen
durch Beſchlagnahme und Kontingentierung des Getreides, des
Zuckers und anderer Nahrungsmittel. Viele der Verordnungen
ſtellen nur eine Umänderung früherer Maßnahmen aus dem
erſten Erntejahr dar, andere aber wie die Bekanntmachungen
über den Verkauf von Fleiſch- und Fettwaren durch die Ge-
meinden, über den Aushang der Preiſe an den Läden, über die
Sicherſtellung von Kriegsbedarf ſind etwas neues, wenn auch
nicht in jedem Fall etwas Gutes. Zunächſt hat man im Mai
wieder mit der Regelung des Zuckerverkehrs begonnen. den
Zucker beſchlagnahmt und für die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft
vorbehalten. Dann hat man den Verbrauch zuckerhaltiger
en geregelt und die Verteilung der herzuſtellenden

enge für den Sommerbrand der land wirtſchaftlichen Brenne
reien neu geordnet. Am 10. Juni kam die Bekanntmachung über
die Feſtſtellung der Ernteflächen heraus, die eine vorläufige
Statiſtik unſeres neuen Getreides erleichtern ſollte. Sehr wich-
tig, höchſt bedeutſam und grundſätzlich auf das ſympathiſchſte zu
begrüßen war darauf die Verordnung über die Nichtigkeit des
Vorverkaufs der Ernte, die den ſpeknlativen Wucher mit Ge-
treide ſo gut wie behoben hat. Dann kamen im Juni die um
faſſenden Verordnungen über das Brotgetreide: die Einrichtungder Reichegetreideſtelle, die Erweiterungen der Aufgaben und

Rechte der Kommunalverwaltungen.
Jn der Oeffentlichkeit iſt bisher eine Bundesratsverordnung

über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf ſehr wenig beachtet
worden. Sie iſt ein neues Mittel der Enteignung im Jntereſſe
des Heeresbedarfs; ſie gibt nicht nur wie bisher ſchon den mili-
täriſchen Behörden das Recht der Enteigung, ſondern auf Ver-
anlaſſung des Kriegsminiſteriums und des Reichsmarineamts
auch den Zivilbehörden und beſtimmten Einzelperſonen, die
dazu beauftragt werden. Das iſt ſicherlich eine Notwendigkeit
des Krieges geweſen, aber ein ſo ſtarker Eingriff in das Privat
eigentum, wie wir ihn ſelbſt in der Kriegswirtſchaft ſelten zu
verzeichnen hatten. Dann kam am 8. Juli die Bekanntmachung
über Höchſtpreiſe für Petroleum und Verteilung der Petrokenm-
beſtände. Leider geht aus der Zuſammenſtellung hervor. daß
der Reichskanzler von ſeiner Vollmacht, den Beſtand an Petro-
leum zu verteilen und dafür die Grundſätze aufzuſtellen, noch
keinen Gebrauch gemacht hat. Das iſt um ſo bedauerlicher, als
wir uns jetzt mit großen Schritten dem Herbſt nähern und da-
mit der Zeit wo gerade in der Provinz und in den minder-
hemittelten Familien auch der Großſtädte die Petroleumbeleuch-
tung wieder eine wirtſchaftliche Notwendigkeit für die Arbeit
wird. Am 22. Juli wurde die von allen Seiten begrüßte Rege-
lung der Kriegswohlfahrtspflege getroffen, die den Geſchäfte-
machern auf dieſem Gebiet Einſchränkung gebot. Schließlich
erſchienen die Verordnungen über die Verwendung der neuen
Futtermittelernte und die bekannte Verordnung gegen üher-
mäßige Preisſteigerung (Lebensmittelwucher). Die übrigen
Verordnungen beziehen ſich auf kleinere Verwaltungsänderun-
gen, die durch die Einſtellungen in das Heer eine formale Not-
wendigkeit geworden ſind.

Bei dieſem Rückblick fällt vor allen Dingen auf, was am emp-
findlichſten fehlt: eine VerordnungüberdieBeſchlag-
nahme und Verteilung der Kartoffeln. Läßt man
dieſe Zuſammenſtellung wieder an ſeinem Auge vorübergehen,
ſo muß man, wie eingangs bemerkt zugeben, daß hier unter
dem Zwange der Notwendigkeit ein Stück ſozialpolitiſche Arbeit
geleiſtet worden iſt. Vieles iſt ſicherlich und das haben wir
im Laufe der Zeit durch Kritik der einzelnen Verordnungen hin
reichend gezeigt dringend verbeſſerungsbedürftig und in ſeiner
jetzigen Faſſung auf die Dauer im Volksintereſſe unhaltbar:;
aber über dieſe notwendige Kritik hinaus iſt manches in den
Verordnungen, was ſich ſo bewährt hat, daß man annehmen
re daß vieles davon auch noch über den Krieg hinaus dauern
wird.

Ein bürgerliches Friedensprogramm.
Der Bund Neues Vaterland tritt, wie die Rhein.
Weſtf. Ztg. zu berichten weiß, demnächſt in Bern zu einer
Friedenskundgebung zuſammen. Das von dieſer
Organiſation aufgeſtellte Mindeſtvrogramm lautet nach dem
erwähnten Blatt wie folgt:

„Die Hetze einer gewiſſenloſen Preſſe, genährt von den Jnter-
eſſenten der Rüſtungsinduſtrie und der Senſation, hat die Be-
ziehungen der Völker trotz ihrer unbezweifelten Friedensliebe
vergiftet.

Die Expanſionspolitik, verbunden mit imperialiſtiſchen Ten-
denzen, der ſcharfe Wettbewerb um abgeſchloſſene Handels
gebiete und um Kolonien hat gefährliche Gegenſätze geſchaffen.

Das Syſtem der fortwährenden Steigerungen aller
Leiſtungen hat ſinnlich dazu hinzugedrängt, dieſe Leiſtungen
zur Niederwerfung des Gegners zu gebrauchen.

Das Shſtem der europäiſchen Politik hat die Rivalitäten
verſchärft und aus jedem lokalen Konflikt eine furchtbare Ge-
fahr für den Weltfrieden gemacht.

Dem allen muß man verſuchen, Einhalt zu tun. Die Ge-
legenheit dazu eine Gelegenheit, die vielleicht niemals
wiederkehrt bietet der Friedensſchluß.

Die Völker haben jetzt ein Wort mitzureden. Die alte Poli-
tik der zünftigen Staatslenker iſt zuſammengebrochen.

Die politiſchen und die geiſtigen Führer der Menſchheit, die
unſer Kulturleben davor zu bewahren haben, aufs neue ge
ſchändet zu werden, die Männer der friedlichen Arbeit und
jene internationalen Organiſationen, die den mühſeligen Ge
winn ihres Schaffens vor ſinnloſer Zerſtörung ſchützen müſſen,

die Frauen in deren wachſendem Einfluß eine Neue Haffnung

für den Frieden anerkannt werden muß. die Maſſen e nicht R mäanifche
noch einmal zum Morden und Sterben geführt werden wollen,
ſie alle ſollen zuſammen helfen, denn ſie alle ſind ſolidariſch.
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Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien, 15. Auguſt. An der Südweſtfront herrſcht. im
allgemeinen eine erhöhte Gefechtstätigkeit. Gegen
den Görzer Brückenkopf unterhielten die Jtaliener mäßzigesGeſchützfeuer. Jm Abſchnitte von Tolmein bis zum Krnu ſie

geſtern früh nach ſtarker Artillerievorbereitung ein Angriff
beträchtlicher feindlicher Kräfte ein, der allenthalben abge-
wieſen wurde. Auch im Gebiete von Flitſch und an der Kärnt
ner Front hatten die Geſchützkämpfe größeren Umfang als ge-
wöhnlich. Nachts ſetzte der Feind das Feuer auf unſere Kampf-
linien am Großen Pal, Freikofel und Kleinen Pal heftig fort.
Ein gegen unſere Stellung am Kleinen Pal um Mitternacht
unternommener Angriff brach vollſtändig zuſammen. Jm
Tiroler Grenzgebiete wurden mehrere italieniſche Angriffe auf
unſere Grenzſtellungen weſtlich des Kreuzberges, im Gebiete der
Rotwandſpitze, des Bachertales und der Dreizinnenhütte ab
gewieſen. Auf den Plateaus von Lavarone und Folgaria be-
ſchoß unſere ſchwere Artillerie die feindlichen Werke Campo-
molon und Toraro mit ſichtlichem Erfolg.

Bei dem Untergange des öſterreichiſchen Unterſeebootes U 12
ſcheint, wie die Korreſpondenz Wilhelm meldet, auch ſein
heldenhafter Kommandant Linienſchiffsleutnant Lerch, der
bekanntlich im Dezember das franzöſiſche Admiralſchiff Courbet
torpedierte und verſenkte, den Tod gefunden zu haben.
Die öſterreichiſchen Blätter betrauern den ſchweren Verluſt,
a die öſterreichiſche Kriegsmarine durch Lerchs Tod erlitten

at.
Aus Cadornas BVerichte. Der Kampf jenſeits der Grenzen

des Cadore iſt heftiger geworden. Jn der Zone des Monte
Piano hat der Feind in Maſſen, unterſtützt durch zahlreiche
Artillerie, neue Angriffe gegen die Stellungen verſucht, von
denen er in den vorangegangenen Tagen verjagt worden war.
Nach einem erbitterten Kampfe wurde er mit ſchweren Ver-
luſten zurückgeſchlagen. Am Jſonzo hat unſere Artillerie das
Zerſtörungsſchießen gegen die Verteidigungswerke in der
Riederung von Flitſch eröffnet. Unſere Artillerie ſetzt die
planmäßige Zerſtörung der feindlichen Gräben fort. Geſtern
wurden die Gräben, von denen aus der Gegner die Beſetzung
von Sei Buſi verhinderte, zuſammengeſchoſſen. Jhre Ver-
teidiger wurden in die Flucht geſchlagen und größtenteils durch
Schrapnells und Gewehrfeuer verwundet.

Die Kämpfe auf Gallipoli
ſind nach einer ununterbrochener Dauer von ſechs Tagen vor-
läufig wieder zum Stillſtand gelangt. Wie der Frankß Zeitung
aus Konſtantinopel gedrahtet wird, hat ſich der Feind im Süden
wie im Norden äußerſt empfindliche Niederlagen zugezogen. Bei
Seddül-Bahr eroberten die Türken wichtige Terrainabſchnitte,
während ſie am Tulaſee die Engländer bis hart an den See her-
andrängen konnten. Die von den Engländern unternommenen
Offenſivſtöße ſcheiterten unter furchtbaren Verluſten
für die Engländer an der glänzenden Verteidigung der
Türken, die zu einer wirkſamen Gegenoffenſive übergingen. Die
Türken erbeuteten hierbei zwölf Maſchinengewehre,
die ſie nach kurzer Zeit ſchon gegen die Engländer in Stellung
bringen konnten. Die Verluſte der Engländer an
Toten dürften nach genauen Schätzungen auf 6009 bis 7000 be-
ziffert werden, und im Nordabſchnitt auf etwa 5000.

Bei Ari Burn n wurde, wie dem Londoner Daily Chronicle
aus Athen berichtet wird, ein britiſches Bataillon
gezwungen, 300 Yards zurückzugehen infolge eines beſonders
heftigen Angriffs, während deſſen drei feindliche Flugzeuge über
den engliſchen Linien flogen und das Feuer der Türken leiteten.

Aus dem Berichte des türkiſchen Hauptquartiers.
Konſtantinopel, 14. Auguſt. Auf der Dardanellen-

front ſchlugen wir am 12. Auguſt nördlich von Ari Burnu
einen gegen unſeren rechten Flügel in der Ebene von Anafarta
gerichteten feindlichen Angriff durch einen Gegenangriff zurück.
Unſere Artillerie zerſtreute durch ihr wirkſames Feuer am
13. Auguſt in der Ebene von Anafarta ein feindliches Jnfante-
riebataillon und zwang es zu aufgelöſter Flucht in der Richtung
auf Kemikliliman. Bei Ari Burnu beſchoſſen wir die feindlichen
Landungsbrücken und brachten dem Feinde große Verluſte bei.
In dieſer Gegend verſenkten wir auch eine Schaluppe, die mit
Soldaten bemannt war. Die feindlichen Flieger warfen am
Abend des 12. Auguſt und am Morgen des 13. Auguſt von
neuem Bomben auf die Hoſpitäler von Ari Burnu, die das
Zeichen des Roten Kreuzes tragen. Dabei wurden neun Sol
dar verletzt. Wir erwähnen dieſe beiden Tatſachen mit Be
auern.

Ein deutſches Anterſeeboot verſenkt einen engliſchen
Truppentransport.

Das türkiſche Hauptquartier teilt mit: Am 14. Auguſt hat ein
deutſches Unterſeeboot im Aegäiſchen Meer ein 10 000
Tonnen großes Transportſchiff mit Soldaten ver-
ſenkt. Nur ſehr wenige Soldaten wurden durch ein Hoſpital-
ſchiff gerettet.

Die Frankf. Zeitung meldet aus Konſtantinopel Der von
einem deutſchen Unterſeeboot torpedierte engliſche 10 900 Ton
nendampfer der Peninſular Company war mit etwa 3000
Mann friſcher Truppen für die Dardanellen beſetzt. Die
Torpedierung geſchah in der Nähe der Jnſel Kos. Der Dampfer
ſank in vier Minuten.

Die „Entſcheidung auf dem Balkan“
wird wieder einmal als unmittelbar bevorſtehend“ angekün-
digt. Diesmal von der Londoner Preſſe. Sie erkenne jetzt an-
geblich, daß Bulgarien den Schlüſſel zur Lage auf dem
Balkan in der Hand hat. Die Mitteilung des bulgariſchen
Miniſterpräſidenten über die Bedingungen für Bulgariens
tätige Teilnahme an der Seite des Vierverbandes ſowie über
die deutſchöſterreichiſchen Gegenmaßregeln werden in London
allgemein als ein Zeichen dafür aufgefaßt, daß eine Entſchei-
dung auf dem Balkan nahe ſei.

Zu den türkiſch bulgariſchen Verhandlungen bemerkt Terdſchu
man-i-Hakikat, daß Bulgarien ſich ohne einen Krieg mit
Serbien und Griechenland nicht werde verſtändigen
können. Das einzige Land, mit dem es eine Verſtändigung
finden könnte, ſei die Türkei. Die Jntereſſen der Türkei er-
heiſchten ein ſtarkes Bulgarien. Auch die Bulgaren müßten
begreifen, daß eine ſtarke Türkei eine Notwendigkeit für Bul-
garien ſei. Die Türken, die an den Dardanellen kämpften,
führten gleichzeitig auch einen Kampf für die Unabhängigkeit
Bulgariens.

Die letzte Note des Vierverbandes an Griechenland hat dort
ſehr beunruhigend gewirkt. Jn ganz Neugriechenland
fanden, wie das Berl. Tageblatt aus Saloniki meldet, ge
waltige Straßendemonſtrationen gegen die
Entente ſtatt. Die Erregung des Volkes gegen den Vier-
verband wächſt. Ein Zuſammenſchluß der Venizeliſten und
Gunariſten zum Zwecke der Verteidigung des Vaterlandes iſt
wahrſcheinlich.

Griechenland rüſtet? Havas in Paris meldet aus Athen:
Die Zeitungen berichten, daß die Jahresklaſſe 10916 durch
Iamigliches Dekret unter die Fahnen gexufen wurde.

Ausfuhrtazen bei der Aus
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Vom 14. Auguſt ab werden folgende in Gold zu zahlendefuhr aus Rumämien
erhoben werden: 6800 Lei (Lei iſt ſoviel wie Frank
80 Pf.) pro Waggon für Weizen, Roggen, deren Mehle, Grieß
und Graupen; 500 Lei für Gerſte, Hafer, deren Mehle und
Graupen; 400 Lei fſtr Mais und Maismehl; 900 Lei. für
Hülſenfrüchte; 1000 Lei für Leinſamen, Rapsſamen, Anis,
Nüſſe, Leinöl, Rapsöl und andere vegetabiliſche Oele; 300 Lei
für Hirſe; 300 Lei für Kleie und andere Futterartikel. Die
bisher erhobenen Taxen für das Rote Kreuz entfallen. Es
bleibt abzuwarten, ob ſich viel ausländiſche Käufer finden
werden, die dieſe hohen Goldtaxen bezahlen.) Der Miniſter
rat hat gleichgeitig beſchloſſen, eine Anzahl Maßnahmen zur
Erleichterung und Beſchleunigung der Ausfuhr zu treffen, als
deren Ergebnis man hofft, daß täglich tauſend Waggons über
die Grenze werden gehen können. Außerdem ſollen Neue
Magazine mit einem Koſtenaufwand von 10 Millionen Le er

i en re rirgee ſoll oaſefern h Wortals ihnen die Ernte, ſtatt bisher zur Hälfte, jetzt bis 60 Prozentvom Werte veliehen wird. e
Notizen. tOpfer der V-Boote. Der Dampfer Osprehy aus Liverpool

wurde verfenkt. Die Beſatzung wurde gelandet. Lloyd
meldet, daß der Fiſchdampfer Humphrey verſenkt wurde. Die
Beſatzung wurde gerettet. Der Reederverband von Nantes
iſt telegraphiſch benachrichtigt worden, daß der Dreimaſter
Francois im Süden von Jrland von einem deutſchen Unter
ſeeboote torpediert und verſenkt worden iſt. Llovds meldet
Der britiſche a. Princeß Caroline (888 Tonnen
iſt geſunken. Fünfzehn Mann der Beſatzung wunden ge
landet, vier kammen um. Der britiſche Trawler Gloria
(264. Tonnen) iſt ebenfalls ver ſenkt worden die Beſatzung
iſt gevettet.

Japaniſcher Länderhunger. Der Frankfurter Zeitung wird
über Lugano aus Tokio gemeldet: Aus Anlaß des Näherrückens
des Termins, an dem mehrere Jnſeln des Stillen
Ozeans von Japan geräumt und an Auſtralien über
geben werden müßten, hat ein großer Teil der japaniſchen
Preſſe, mit Nijiniji an der Spitze, eine Propaganda zugunſtender Be laſſung dieſer Juſeln in japaniſchem Be
ſitz eingeleitet, die wie die Blätter behaupten, von England
jedenfalls mit leichter Mühe erreichbar ſei. S

Die Deutſchen in Jndien. Die indiſche Regierung hat. be
ſchloſſen, alle deutſchen und öſterreichiſch-unga-
riſchen Frauen und Kinder ſowie Männer nichtmili-
tärpflichtigen Alters, ſobald die nötigen Verfügungen getroffen
ſind, in ihre Heimat zurückzuſchaffen.

Vorbereitungen für einen Winterfeldzug. Der Heeresaus
ſchuß des franzöſ i ch en Senats hat ſeinen Unterausſchuß
für die Verproviantierung mit der Unterſuchung der Vorbe-
reitungen für einen neuen Winterfeldzug be
auftragt. z t

Der Führer der aufſtändiſchen Buren, Oſſt, der Sekretär bei
Dewet war, wurde wegen Hochverrats zu einem Jahre
Gefängnis verurteilt. Das Mitglied des Provinziahrates
Malan wurde freigeſprochen.

Politiſche Aeberſicht.
Konſervative Wahlreform.

Die dauernde Verweigerung des allgemeiwen
Wahlrechtes zum preußiſchen Landtage ſcheint für
die Konſervativen eine ausgemachte Sache zu ſein. Mit geradezu
rührender Beharrlichkeit müht ſich der Führer der Freikonſervativen
im preußiſchen Landtag, Freiherr v. Zedlitz; ab, nachzuweiſen
daß für Preußen nur ein nach Beſiß und Bildung abgeſtuftes
Wahlſyſtem in Anwendung gebracht werden dürfe. In der letzten
Nummer des Scherlſchen Tag (15. 8.) ſucht er nachzuweiſen, daß
die Schwierigkeiten, die der Abſtufung des Wahlrechts nach
Bildungsgraden entgegenſtehen, leicht zu überwinden ſeien. Er
polemiſiert gegen einige Einwände und bemerkt insbeſondere im
Hinblick auf den „Einwand der Ungerechtigkeit gegenüber denjenigen,
deren Betätigung im Leben einen hohen Bildungsſtand erkennen
läßt, während ihnen die formale Beſcheinigung darüber fehlt-,
man habe dabei vergeſſen, daß nicht nur die Bildung, ſondern
auch andere Momente das Maß des Wahlreechtes beeinfluſſen
ſollten. Jn den letzteren Fällen werde der Ausgleich ſchon durch
die Berückſichtigung von Beſitz und Einkommen gegeben ſein

„Soweit dies nicht der Fall iſt, wird ſich durch entſprechende
Ausgeſtaltung des Erfahrungsmomentes ſicher Abhilfe ſchaffen
laſſen. Auch hierin liegt bei unbefangener Würdigung daher
kein entſcheidender Gegengrund gegen die Berückſichtigung der
Bildung bei der Abſtufung des Wahlrechts, es erwächſt vielmehr
daraus nur die Aufgabe für den bei der Geſtaltung
des Wahlrechts im ganzen auf die Beſeitigung der davon zu
befürchtenden Unſtimmigkeiten Bedacht zu nehmen.“

Damit aber dieſe konſervative Wahlreform nach dem
Herzen des Freiherrn v. Zedlitz nicht überſtürzt werde, verlangt
er zunächſt eine „zeitgemäße Reform des höheren Schulweſens“,
um bei dieſer Reform die Grundlage für die Wahlberechtigung zu
ſchaffen. Dieſe Art der Sachbehandlung werde freilich einige Zeit
beanſpruchen, aber es ſei beſſer, wenn eine ſachgemäße- Aus
geſtaltung der Wahlvorlage mit einer etwas ſpäteren Einbringung
erkauft werde, als umgekehrt.
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Anträge an den Bundesrat in der Nahrungsmittelfrage.

Jn Köln befaßte ſich eine außerordentliche Stadtverord
netenverſammlüng mit den Fragen der Kriegsteuerung.
Einſtimmig wurde folgender Antrag der Stadiverwaltung un
den Bundesrat angenommen

1. ProduzentenHöchſtpreiſe für Butter feſtzuſetzen und
ein Verbot der Bereitung von Schlagſahne zu erlaſſen.
2. Großhandelspreiſe für Teigwaren, ſowie für aus Hafer
und Gerſte hergeſtellte Nahrungsmittel feſtzuſetzen unter
gleichzeitigem Erlaß von Höchſtpreiſen für die an Gerſte ver
arbeitenden Betriebe zu liefernde Gerſte. 3. Für Hülſen-
früchte ProduzentenHöchſtpreiſe feſtzuſetzen, 4. möglichſt bald
die in Ausſicht genommenen Maßnahmen auf dem Gebiete
der Kartoffelverſorgung bekanntzugeben, ſowie eine Beſtim-
mung dahin zu erlaſſen, daß Kaufverträge über inländiſche
Kartoffeln, die nach dem 1. Novomber 1915 zu erfüllen ſind,
nichtig ſind, ausgenommen die mit Reichs und Staats
behörden und Kommunalverbänden abgeſchloſſenen Verträge.
5. Beſtimmungen zu erlaſſen, welche ſolchen Perſonen, die
nicht ſchon vor dem 1. Auguſt 1914 in den betreffenden
Handelszweigen tätig waren, die gewerbstätige Vermittlung
und den Großhandel mit Lebensmitteln durch Verbot und
Nichtigkeitserklärung der betreffenden Geſchäfte unmöglich
zu machen.

Jn der Ausſprache wurden lebhafte Klagen über unzuläng-
liche Maßregeln der Regierung laut. Unter anderem teilte
der erſte Beigeordnete Adenauer mit, daß die Stadt Köln
Vorſorge für den Kartoffelbedarf der Bevölkerung getroffen
habe, ehe noch die Regierung eingriff; dieſe verpflichtete erſt
ſpäter jede Stadt, für die nötige Kartoffelmenge zu ſorgen und
gewährt gleichgeitig den Gemeinden eine Rückvergütung im
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5 4 vwaIntereſſe der billigen Abgabe von Kartoffeln an Minder
hemittelte. Die Rückvergütung iſt nun der Stadt Köln nicht
gewährt worden, weil ſie ſchon 4—6 Wochen vor der Verord-
nung vorgeſorgt hat; ſie iſt alſo gewiſſermaßen dafür be

raft worden, daß ſie rechtzeitig Schritte getan hat! Die
tädtiſche Lebensmittelberſorgung in Köln beziffert ſich auf
z2 Millionen Kilogramm im Werte von rund 12 Millionen
Mark. 9

In der Stadtverordnetenſitzung zu Detmold am 12. Auguſt
wurde vom Magiſtrat mitgeteilt, daß gemeinſame Maßnahmen
der lippiſchen Städte zur Bekämpfung der Teuerung
vorbereitet würden. Städtiſche Verkaufsſtände ſind eingerich-
tet. Der Fleiſcherinnung iſt amtlich mitgeteilt, daß die Stadt
eine eigene Fleiſcherei betreiben werde, wenn die Fleiſch
preiſe nicht herabgeſetzt würden. Aus der Verſammlung her-
aus wurde die Gründung eines ſtädtiſchen Konſum-
vereins verlangt, und zwar von konſervativer
Seite.

Der Zwiſt bei den Nationalliberalen
Der Deutſche Kurier fährt fort gegen die ei ächtigen

„Sieben“ das gröbſte Geſchütz aufzufahren. In weiteren Be
trachtungen ſagt das Blatt:

„Der ZJentralvorſtand wird ſich, auch wenn es nicht gevade
zu den Annehmlichkeiten gehört, die Aufgabe nicht entziehen
können, gegenüber einzelnen, um die Partei zweifellos in mehr
als einer Hinſicht verdienten Perſönlichkeiten mit aller Deut
lichkeit feſtzuſtellen, daß ein wildes Parteiregiment,
eine Art Neben regierung keinesfalls geduldet werden
kann. Es ſpricht nichts dafür, daß die innerpolitiſchen Diplo
maten den Reichskanzler beſſer über die Stimmung im national
liberalen Lager unterrichtet haben als die eigentlichen Diplo
maten über die Stimmung unſerer Feinde vor dem Kriege.
Wer von der Beſprechung der „Sieben“ den Ausdruck der
wahren Willensmeinung der nationalliberalen Partei er-
wartete, der war in einer argen Täuſchung befangen. Ebenſo
groß muß wohl die Täuſchung ſein, wenn etwa an irgendeiner
Stelle erwartet worden ſein ſollte, daß die „Sieben“ infolge
ihrer Verdienſte um die nationalliberale Sache die Partei von
der politiſchen Haltung würden abbringen können, die ſie in der
großen Frage der Zukunft einnimmt. Die Vermutung iſt
natürlich wohl unberechtigt, als wolle man der Partei auf dem
Wege, der zu größeren Einflüſſen und damit dazu führt, ge-
legentlich unbequem zu werden, Hinderniſſe bereiten. Die Per-
ſönlichkeiten und die Zuſtände ſind heute nicht mehr dieſelben,
wie damals. als die Legende von einem Kanzler verbreitet war,
der angeblich die Nationalliberalen an die Wand gequetſcht
hatte, daß ſie quietſchten. Die Sitzung des Zentralvorſtandes
dürfte darüber vollſtändige Klarheit bringen, daß die Partei
innerlich ſo feſt und ſicher und ſo kraftvoll daſteht, daß ihr die
letzten Schwicrigkeiten ſichts anhaben können.“

Der Landtagsabgeordnete Bacmeiſter rechnet unterdeſſen mit
dem Verfaſſer des Alarm- Artikels in der Magdebuygiſchen
Zeilung ab. indem er ihm eine ganze Reihe von Fragen ſtellt,
aus denen hervorgehen ſoll, daß die Regierung ihren Aufqaben
in keiner Weiſe gewachſen war. Die ganze Serie von Fragen
ſtellt einen ſcharfen Vorſtoß gegenden Reichskanzler
dar, der die Annghme rechtfertigt, daß die Nationalliberalen
in allem Ernſt es davauf abgeſehen haben ſich einmal in
Miniſterſtürzerei zu üben. Eine der Fragen lautet:

„Jſt dem Verfaſſer bekannt. daß ſozialdemokratiſche Führer,
ohne daß die Reichsregierung Widerſpruch erhoben hat, er-
klärten, der Kanzler werde in der Frage des Friedensſchluſſes
fich in erſter Linie auf die Sozialdemokratie ſtützen können

Ganz offenſichtlich erblicken die Nationalliberalen in dem
Kanzler das Hindernis für ihr Streben nach umfaſſenden
Annexionen und ſuchen ihn nun mit allen Mitteln in Miß
kredit zu bringen.

Gegen die nationalliberalen „Quertreiber“
wenden ſich die nicht im Felde befindlichen Vorſtände der
jung liberalen Vereine Groß-Berlins. Sie haben
am 13. Auguſt 1915 folgende Erklärung beſchloſſen:

„Jn dieſer entſcheidenden Zeit müſſen alle Parteien und
Volkskreiſe mit ganzer Kraft dahin wirken, daß der Friedens-
ſchluß Erſatz für die ungeheuren Opfer, dauernde Sicherung
gegen neue Angriffe und freie Entwicklungsmöglichkeiten für
unſer Volk. insbeſondere durch erweiterte und beſſere
Grenzen in Weſt und Oſt bringt. Gegenüber dieſer
ernſten vaterländiſchen Aufgabe müſſen alle perſönlichen Rück-
ſichten zurücktreten, und beſonders ſind daher die traurigen
Quertreibereien gegen die mannhafte Politik unſeres
Parteiführers zu verurteilen.“

Der Oberbürgermeiſter von Rheydit (Regierungsbezirk
Düſſeldorf) hat dieſer Tage folgende Bekanntmachung erlaſſem:

Jm Anſchluß an meine Bekanntmachung vom 22. April
1915, betreffend Feſtſetzung der Unterrichtszeiten an der ge-
werblichen und kaufmänniſchen Fortbildungsſchule in Rheydt
beſtimme ich nach Anhörung des Schaulkuratoriums folgendes

„Fortbildungsſchüler, die über 16 Jahre alt ſind und den
Jugendkompagnien in Rheydt nicht beitreten, ſind verpflichtet,
außer an den durch oben bezeichnete Bekanntmachung veröffent-
lichten Stunden, auch Mittwochs abends von 8--10 Uhr die
Schule zu beſuchen und an dem für ſie eingerichteten beſonde-
ren theoretiſchen Unterrichte teilzunehmen.

Eine Unterbrechung dieſes Unterrichts durch Ferien findet
nicht ſtatt. An dem Unterrichte müſſen auch die Schüler teil
nehmen, die auf Antrag ihrer Arbeitgeber von dem Schul
beſuche bis zu den Herbſtferien befreit waren. Jede unent
ſchuldigte Verſäumnis wird beſtraft.“

Die anſtößige Berner Tagwacht.
Der Kommandierende General des 8. Armeekorps und der

a en der Feſtung Köln haben folgende Bekanntmachung
erlaſſen:

„Der Vertrieb der ſchweizertiſchen Zeitung Berner Tag-
wacht wird hiermit für den Bereich des 8. Armeekorps
unterſagt. Zuwiderhandlungen mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft.“
Eine weitere Bekanntmachung derſelben Stelle verbietetdie Verbreitung der bekannten Schrift der franzöſiſchen katho

liſchen Biſchöfe: „Der deutſche Krieg und der
Katholizismus“, veröffentlicht unter Leit von Bau
drillart. Verboten ſind auch die „dazu gehörigen Albums mit
photographiſchen Jlluſtrationen“. „Etwa vorhandene Exem-
plare ſind zu beſchlagnahmen und bei den Polizeibehörden auf-
zubewahren“. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis
zu einem Jahre beſtraft.

Kleine politiſche Nachrichten.

Die Kriegsgewinnſteuer. Jm Kriegsausſchuß des heſſ i
ſchen Landtags ſtellte der nationalliberale Abg. Dr. Oſann
den Antrag, die Regierung zu erſuchen, erſtens, beim Bundes

rat dafür einzutreten, daß bei der verrenerureg ver verregs
gewinn auf dem Wege des Vermögenszuwachſes auch die
juriſtiſchen Perſonen, Aktiengeſellſchaften, Geſellſchaft mit be
ſchränkter Haftung und andere Erwerbsgeſellſchaften der
Steuer unterworfen werden; zweitens, im Bundesrat darauf
hinzuwirken, daß von der Reichsſteuer auf die Kriegsgewinne
auch den Einzelſtaaten ein Anteil zugewieſen werde. Der
Antrag wurde einſtimmig angenommen.

Freie Eiſenbahnfahrt für Heereskangehörige. Jn Ergänzung
der Bekanntmachung über die freie Eiſenbahnfahrt von Heeres
angehörigen ſtellt das Kriegsminiſterium nun noch ausdrücklich
feſt, daß die von Reichs wegen gewährte Freifahrt ſich nicht
nur auf die aus dem Felde kommenden Mannſchaften, ſondern
auf alle Heeresangehörigen erſtreckt.
Der Landtagsabgeordnete Stadtrat Fleſch- Frankfurt a. M.
iſt im Alter von 62 Jahren nach längerem Leiden geſtorben.

Die mexikaniſche Frage. Die Morning Poſt erfährt aus
Waſhington: Präſident Wilſon hat beſchloſſen. keine
außerordentliche Sitzung des Kon greſſes einzu
berufen, ehe die Zuſtände in Mexiko militäriſche Maßregeln
nötig machen. Der Präſident glaube aber nicht, daß es erforder-
lich ſein werde, gegen Mexiko kräftig aufzutreten.

Neue Aufſtände in Haiti werden gemeldet. Konteradmiral
Caperton ſoll in PortauPrince die Militärherrſchaft er
richtet haben.

Wirtſchaftspolitik.
Vorläufig keine Erhöhung der Brotration.

Dem Berliner Tageblatt wird geſchrieben Jn der Preſſe
findet ſich die Mitteilung, in einem thüringiſchen Staat wäre ſo
eben eine Heraufſetzung der täglichen Brotration von der Regie
rung vorgenommen worden; es wird daran die Erwartung ge-
knüpft, daß auch in den anderen Bundesſtaaten eine Heraufſetzung
nunmehr erfolgen würde. Hier liegt ein Jrrtum vor, dieFeſtſetzung der Brotration auf den Kopf der Bevölkerung ſſt nicht
Sache der Landesregierungen, ſie wird vielmehr einheitlich für
das ganze Reich von der Reichsgetreideſtelle geregelt.
Maßgebend für die Bemeſſung der Kopfration iſt der Ausfall
der Ernte, der ſich aus den vorgenommenen Ernteſchätzungen
und endgültig aus der Beſtandsaufnahme im Herbſt ergeben wird.
Erſt wenn über den vorausſichtlichen Ertrag der Ernte ſich ein
annähernd zuverläſſiges Urteil bilden läßt, kann eine Herauf-
ſetzung der Brotration in Frage kommen, die dann aber für das
geſamte Reichsgebiet gleichmäßig feſtgeſetzt wird. Jn dem
thüringiſchen Staat dürfte es ſich jedenfalls nur um eine Er-
höhung der Brotration für die ſchwer arbeitende Bevölkerung
handeln, wie ſie in anderen Bundesſtaaten bereits ſeit längerer
Zeit durchgeführt iſt.

Gewerkſchaftliches.
Der Burgfrieden der Unternehmer.

Die GElite-Motorenwerke in Brand-Erbisdorf bei Frei-
berg hatten ſich vor dem Krieg eine Art Werkverein zugelegt.
Da aber tüchtige und aufgeklärte Arbeiter einem Werkvereine
nur notgedrungen beitreten, konnte, wie unſer Freiberger
Parteiblatt berichtet, das Gebilde nicht recht gufkommen.

Als dann der Krieg ausbrach, glaubte die Firma den Zeit-
punkt gekommen, nun mit allen Mitteln die Arbeiter zu Mit-
gliedern zu „gewinnen“ nach der Methode: „Friß ogel oder
ſtirb!“ Dem neueintretenden Arbeiter wurde einfach der Bei-
trittsſchein vorgelegt und ſeine Unterſchrift verlangt.
Gab er dieſe nicht oder ließ er ſich bei der Lohngahlung nicht
den Wochenbeitrag abziehen, dann wurde er kurzerhand
entlaſſen.

Da dieſes Vorgehen jedem Rechtsbegriff ins Geſicht ſchlug,
griff der Metallarbeiterverband ein und ſtellte Straf-
antrag wegen Nötigung im Sinne des S 153 der Ge-
werbeordnung. Die Staatsanwaltſchaft erhob gegen den Werk
führer Thomas Anklage und das Schöffengericht Brand-Erbis-
dorf verurteilte den Th. zu einem Tage Gefängnis.
Gegen dieſes Urteil legte Thomas Berufung ein, die am letzten
Sonnabend vor der Strafkammer in Freiberg zur Verhandlung
ſtand. Der Zeuge Metallarbeiter S. bekundet, er habe am
25. Januar um Arbeit bei der Firma angefragt und am Mittag
des gleichen Tages angefangen. Als er ſich am Abend beim
Lohnſchreiber die Arbeitsliſte für die Stechuhr geholt habe, habe
ihn dieſer gefragt, ob er nicht dem Werkverein beitreten wolle.
Er habe darauf geantwortet, daß er keine Neigung dazu habe.
Der Schreiber ließ darauf durchblicken, daß ſie genügend
Arbeiter hätten und er ſich's überlegen ſolle. Tags darauf ſei
der Werkführer Thomas zu ihm gekommen und habe ihn gleich
falls aufgefordert, gleichzeitig aber auch geſagt, wenn er nicht
eintrete, könne er wieder gehen. Er (der Zeuge) habe darauf
nichts geantwortet. Als er am Sonnabend ſein Lohnbuch holte,
fand er zu ſeiner Verwunderung, daß man ihm 30 Pf. Wochen-
beitrag für den Werkverein ab gezogen hatte. Er ſei deshalb
mit dem Lohnbuch zu Thomas gegangen und habe ſeine 30 Pf.
wieder verlangt, da er nicht Mitglied geworden ſei, dazu auch
keine Neigung habe. Thomas habe darauf geſagt: „Wenn
Sie nicht Mitglied werden wollen, können Sie
aufhörenl!“, und als er auf die Auszahlung der 30 Pf. be-
ſtanden habe, habe er einfach erklärt: „Dann hören Sie auf!“
Nicht unintereſſant waren auch die Ausführungen des Lohn-
ſchreibers Arnold, der bekundete, daß man bei Spezialarbeitern
wohl noch ein Auge zudrücke, dagegen bei Hilfsarbeitern auf der
Mitgliedſchaft beſtanden werde. Der Zeuge will es zwar ſo hin-
ſtellen, als ob S. zugeſagt habe, beizutreten; er bleibt aber un
vereidigt. Staatsanwalt und Gericht unter Vorſitz des Herrn
Landgerichtspräſidenten Friedrich ſehen in dem Vorgehen eine
Drohung, durch die der Angeklagte genötigt werden ſollte, einer
Berufsvereinigung gegen ſeinen Willen beizutreten. Die Be-

'rufung von 3 homas wurde verworfen und das ſchöffengericht
liche Urteil beſtätigt.

Damit iſt gerichtlich ausgeſprochen, daß die Arbeiter in dieſem
Betriebe terroriſiert werden. Wir erſuchen daher alle Ar-
beiter, aus dieſem Gerichtsentſcheid die Konſequenzen zu ziehen
und ſofort Anzeige zu erſtatten, ſofern die hier geſchilderte
Praxis weiter geübt werden ſollte.

Klaſſenkampf und Krieg in England.
Nach dem Financiel News iſt auf einer Konferenz

engliſcher Gewerkſchaften eine Kundgebung beſchloſ-
ſen worden, in der es heißt:

„Der Krieg wird als Entſchuldigung benutzt, um Rechte. die
in langen Jahren harter und geduldiger Jndufſtriearbeit ge-
wonnen ſind, zu untergraben. Nach und nach ſtiehlt uns
der Staat mit ſeinem bekannten Nachgeben gegen die Be
ſitzenden alles, was wir werthalten. Die Annahme
des Munitionsgeſetzes hat uns den letzten Fetzen von Verteidi-
gung genommen. Das Recht auf Ausſtände, das Recht, höhere
Löhne und beſſere Bedingungen zu fordern, das Recht auf
Schutz, alle Rechte, die den Ausbeutern in der Vergangenheit
abgerungen wurden alles das iſt fort auf Geheiß des
Kapitals.“

der europäiſchen

Die Arrſrafſrrg ver WAnrrerneymerru m s ver ogrrrek
in folgender Zuſchrift an den Scatsman vom 7. d. Mts. zum
Ausdruck:

„Die größten Feinde Englands ſind die ausſtändigen Ar-
beiter. Das Kriegsmunitionsgeſetz wurde angenommen. um
den Arbeiterausſtänden ein Ende zu bereiten. Was iſt die
Folge? Tag für Tag leſen wir von Arbeitern, die ihre Werk
zeuge niederlegen, um für die Sache der Gewerkſchaften Partei
zu ergreifen. Möge das Land, das Reich zugrunde gehen, wenn
nur die Vorrechte der Gewerkſchaften bewahrt bleiben. Möge
der deutſche Militarismus ſeine Fänge in den Hals des Reiches
ſchlagen, möge das Reich weitere 60 000 Mann unſerer beſten
und tapferſten Soldaten verlieren, all dies iſt für den Ge-
werkſchaftler mit ſeinen 8 Pfund Sterling in der Woche von
keiner Bedeutung.“

Für die Beibehaltung des Verbots der Nachtarbeit nahm eine
allgemeine Verſammlung der Kölner Bäckermeiſter Stellung.
Man beſchloß eine Eingabe an den Bundesrat um
Erlaß eines Geſetzes betreffend Verbot der Nachtarbeit
von abends 7 Uhr bis morgens 6 Uhr.

Allerlei.
Eiſenbahnkataſtrophe in England.

Sonnabend früh iſt der von Jrland nach London fahrende
Poſtzug in der Nähe von Rughby ernſtlich verunglückt. Bei dem
Unglücke ſind, mit die Eiſenbahngeſellſchaft mitteilt, acht
Perſonen getötet und dreißig verletzt worden.
Das Unglück ſoll ſich dadurch ereignet haben, daß der hintere
Teil des Zuges im Stowetunnel zwiſchen Rugby und Bils-
worth entgleiſte. Nach einer anderen Mitteilung brach die
Kuppelung eines nach London fahrenden Zuges, wobei die
Lokomotive umſtürzte. Die Lokomotive des gleich darauf heran-
kommenden iriſchenw Expreßzuges fuhr hinein und überſchlug
ſich ebenfalls.

Der Druckfehlerteufel.
Die in Tambach-Dietharz erſcheinende Thüringer Waldpoſt

enthält folgende Plauderei: Wer ſich über Druckfehler aufhält,
möge beherzigen: Druckfehler ſind Jrrtümer, die weder der
Setzer noch der Korrektor entdeckt, ſondern nur der Leſer. Wäh-
rend manche Völker für die Fehler der Regierung büßen müſſen,
muß für den Druckfehler ſeines Blattes, den er nicht gemacht
hat, der Redakteur büßen, und zwar doppelt: erſtens ärgert
er ſich ſelbſt und dann ärgern ihn ſieben geſcheite Leſer. Druck
fehler gehören zu den uwwermeidlichen Eigenſchaften jedes
Druckerzeugniſſes, das in fliegender Eile und Haſt heygeſtellt
werden muß: ſie verhalten ſich wie Roſt und Eiſen wie die
Hefe zum Wein nur mit dem Unterſchiede, daß vor dem Druck
noch niemand weiß, ob ſie fehlen oder ob ſie da ſein werden.
Mancher Satz wird überhaupt erſt leſenswert durch einen Druck
fehler. Der Redakteur freilich kann davon ſagen: „Nur wer
die Praxis kennt, weiß, was ich leide!“ So lange muſiziert
und geſungen wird, wird es falſche Töne, ſo lange geſchrieben
und gedruckt wird, wird es Schreib- und Druckfehler geben; es
ſcheint ein alter Kalenderreim am beſten zu paſſen: Gib, Leſer,
nicht ſo ſcharf auf alle Fehler acht. denn niemals iſt ein Blatt
und der, der es gemacht, um der, der es geleſen, von
Fehlern frei geweſen.

Ein ruſſiſches Mädchen als Soldat.
Ein ruſſiſches 17jähriges Mädchen, das als gewöhn-

licher Soldat in der ruſſiſ Armee gedient hat, befand ſich,
wie die Dirſch. Ztg. meldet, in einem der vielen Gefangenen
transporte, die in den letzten Tagen den Bahnhof Dirſchau
paſſiert haben. Das Mädchen, aus Sibirien ſtammend, war im
Schützengraben, wo es den Fernſprecher bediente, von unſeren
ſtürmenden Soldaten gefangen genommen worden. Hocherfreut
war die Ruſſin, als ſie in Dirſchau eine Dame antraf, die ſich
mit ihr in ruſſiſcher Sprache verſtändigen konnte. Sie war
beſonders darüber erfreut, daß ſie über ihr Schickſal als Kriegs
gefangene igt werden konnte.

„Eine Allianz der europäiſchen Freiheit und Ziviliſation.“
Der Frankf. Ztg. wird geſchrieben: Der bekannte franzöſiſche

Militärſchriftſteller Oberſt Stoffel, der ſich vor allem durch
ſeine gleichſam prophetiſchen Berichte über das preußiſche Heer
vor dem Kriege 1870/71 bekannt gemacht hat, wies im Jahre 1890
in ſeiner Schrift „De la possibilite dune future alliance
franco allemande“ nachdrücklichſt auf die Gefahr hin, die
Weſteuropa durch Rußlands Drängen nach dem Mittelmeer
drohe, und ſchrieb zum Schluſſe: „Eine Vereinigung

Staaten, gegen den Oſten ge-
richten, iſtnotwendig; ſie muß immer bereit ſein, Ruß-
land in ſeinen ehrgeizigen Unternehmungen, beſonders aber in
der Beſitznahme der uprovinzen, zu hindern. Es wäre
dies eine Allianz der europäiſchen Freiheit
und Ziviliſation“

Kleines Allerlei. Eine faſt unerträgliche Hitze
herrſcht, nach einem Telegramm aus Madrid, in ganz Spa-
nien. Zahlreiche Hitzſchläge, von denen einige tödlich verlicfen, ſind vorgekommen. Fn den Straßen Madrids wurde
infolge der drückenden Hitze ein Paſſant wahnſinnig und
verletzte mehrere Perſonen. Zeitgemäßer Diebſtahl.
Wie die Deutſche Lodzer Zeitung berichtet, wurden aus dem
Lokal des Mehl- und Brotverteilungskomitees an der Wol-
borſka Straße 42 im ganzen 5000 Stück grüne Brot-
karten geſtohlen. Totſchlag. Jn Hamburgwurde in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag gegen 1 Uhr
der Maurer Heinrich Ahlers im Hauſe Heilbecker Allee 9 von
dem Schlächter Albert Köpcke er ſchlagen und dann die
Kellertreppe hinuntergeworfen. Köpcke trug unberechtigterweiſe
Militäruniform und wurde bald nach der Tat verhaftet.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom 11. Auguſt 1915.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorſitzende in
warmen Worten des auf dem Schlachtfelde gefallenen Kartell
mitgliedes Kloß. Die Anweſenden ehren den Geſtorbenen in
der üblichen Weiſe.

1. Eingänge und Mitteilungen. Von der Generalkommiſſion
liegt ein Schreiben vor, in welchem auf die Notwendigkeit der
Anmeldung der nicht re Arbeitsnachweiſe hin
gewieſen wird. Durch Bundesratsbeſchluß iſt feſtgelegt worden,
daß bis zum 1. Auguſt alle Arbeitsnachweiſe beim Kaiſerlich
Statiſtiſchen Amt in Berlin anzumelden ſind. Ferner wird
verlangt, daß zweimal wöchentlich eine Berichtskarte nach dort
geſandt wird. Eine Befreiung hiervon kann nur ſtattfinden,
wenn der betreffende Arbeitsnachweis weniger als 200 Stellen
im Jahre vermittelt und beim Regierungspräſidenten darum
nachgeſucht hat. Es heißt dann weiter, daß auch Zentralaus-
kunftsſtellen errichtet werden können, welche die Berichte der am
Orte befindlichen Nachweiſe entgegennehmen und dann die
Meldung nach Berlin erſtatten. Auch ſollen dort Auskünfte er
teilt werden und ſo weiter mehr. Jn verſchiedenen größeren
Orten hat die Einrichtung ſchon Nutzen getragen, während wir
in Halle noch immer darauf warten, daß die ſchon vor-

„TA G ZIGARETVTEN n à 2 bis 7 Pfennig
Die Tabakarbeiter-Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher inre vorzüglichen, in Qualität unäbertroffenen

(Trust- und schleudertrei.)

Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9. Fernsprecher 2406.



Kommene Grundung einer ſolchen m r öffentlich
kanntgemacht wird. Wie verlaulet, eine Sitzung dere-eputation des ſtädtiſchen Urbeitsnachweiſes ſtat t die

weite ſeit Beſtehen des Nachweiſes, L welcher Gründung
er Zentralſtelle beſchloſſen wurde. Die ſoll diegleiche ſein wie die des Arbeitsnachweiſes. W Sieln ion

wird darauf hingewieſen, daß die Zuſammenſetzung dieſer v
kunftsſtelle paritätiſcher geſtaltet ſein als der Arbeitsnacweis. Zum mindeſten müßten Vertreter der anderen Nachweiſe

szugezogen werden.
eiter wird mitgeteilt, daß der Kartellvorſtand beſchloſſen

hatte, an die Landesverſicherungsanſtalt eine Eingabe zu richten,

um für die der Gefallenen eine Unterſtützung

r V et e

veranſtalten. Va der Redner aber unabkömmlich war und ſich
auch noch c einſtellten, mußte h v vonder gſamwlung r genommen werden.
antragt und ehe e weitete Schritte in dieſer

u unkernehmen. Den Bericht von der Kartellkonferngz er
enoſſe Göbel, der in kurzen Zügen ein Bild dieſerkunft rege Der Bericht iſt am 12. Juli au e im

Volksblatt erſchienen.
Der Vorſtand des Bezirkskartells iſt bis auf den Gendſſen

Gröbel zum Heeresdienſt n worden. ſich des
halb die Wahl von zwei V itgliedern und eines Stellvertreters notwendig. Als ſolche werden gewählt die Genoſſen

Leinen, Röſchel und Strehler.

n und Steindrug
beiter, Textilarbeiter

er, Gärtner, Glasarbeiter
eſtellte, Lithograp

anarbeiter, Steinarbeiter, Ta
andarbeiter.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Ein Waſchapparat, der allen Hausfrauen große r

leichterung bringt, wird Dienstag hier im Hotel zum weiRoß vorgeführt. Näheres ſiehe Anzeige in der heu wen
Nummer.

Amtliche Wetteranſage.
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gewiſſes Vorurteil gegen v die einfache Erklärung dafür iſt die, daß vielen der verehrten Leſer nicht
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Eſſenzen oder Extrakte Verwendung findet und daß hierdurch
der natürliche Geſchmack und das Aroma faſt täuſchend
nachgeghmt, wird. Dem Fabrikanten iſt hier natürlich der
weiteſte Spielraum gelaſſen, je weniger er tenure Eſſenzenverwendet, um ſo vidiger kann er ſeine Waren anpreiſen,
aber auch um ſo geringer wird die Qualität. Eine Firma,die um dauernde Kind chaft wirbt, kann nur Erfolg haben,
wenn ſie in Qualität das beſte liefert.

Jn Honig, Himbeer- und
WMarmeladenpulvern

wird nun der Markt mit minderwertigen Fabrikaten über
ſchwemmt, ſo daß viele, die böſe Erfahrungen machten, alle
derartigen Präparate als wertios betrachten, dieſer Stand-
punkt iſt verkehrt. Man Ab Crzenge ſich, ehe man ſein Urteil
abſchließt, erſt von der Marke

J. O. W.
hen „Das iſt die W Marke“,
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1971 Die Lagerhalter des Bezirks Halle.
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on Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

„Jch ſag': iſt mir die Landſchaft beigeſtanden, als ich
Württemberg mit dem Rücken anſehen mußte? Sie haben mich
laufen laſſen und dem Bund gehuldigt!“

„Vergebt mir, Herr Herzog,“ u der Alte mit be
wegter Stimme, „dem iſt nicht alſo. Jch weiß noch wohl den
Tag bei Blaubeuren. Wer hielt da zu Euch, als die Schweizer

ogen? Wer bat Euch, nicht vom Lande zu laſſen; wer wollte
Euch ſein Leben opfern? Das waren achttauſend Württem-
berger. Habt Jhr den J vergeſſen

„Ei, ei, Werteſter!“ ſagte der Kanzler, dem es nicht entging,
welchen mächtigen Eindruck dieſe Worte auf Ulerich machten.
„Ei! Jhr ſprechet doch auch etwas zu kühnlich. Iſt übrigens
jetzt auch gar nicht die Rede von damals, ſondern von jetzt.
Die Landſchaft iſt von der alten Huldigung gänzlich ab-

ekommen, hat dem Bunde eine andere Huldigung getan SeineTurchlaucht iſt jetzt als ein neu angekommener Herr anzuſehen;
er hat dies Land mit Gewalt erobert; hat ſich nun der Bund auf
beſondere Verträge huldigen laſſen, ſo kann es der Herzog ebenſo
halten. Neuer Herr, neu Geſetz. Man kann ſich in allewege
nach eigenem Gutdünken huldigen laſſen. Soll ich die Feder ein
tauchen, Herr?“„Herr Kanzler!“ ſagte Lichtenſtein mit feſter Stimme. „Habe
alle mögliche Ehrfurcht vor Eurer Gelahrtheit und Einſicht,
aber was Jhr da ſagt, iſt grundfalſch und kein guter Rat. Jetzt
ilt es, zu wiſſen, wen das Volk liebt. Der Bund hat durch ſeinValten im Lande alles gegen ſich aufgebracht es war die rechte

Zeit, daß Seine Durchlaucht wieder kam, jetzt fliegen ihm alle
Herzen zu. Wird er ſie nicht gewaltſam von ſich ſtoßen, wenn
er alles Alte umreißt und nach eigener, neuerer Satzung ſchaltet
und waltet? O, bedenkt, die Liebe eine Volkes iſt eine mächtige
Stütze

Der z ſtand mit untergeſchlagenen Armen da, düſter
vor ſich hinblickend, er antwortete nicht. Deſto eifriger tat dies
der Kanzler im gelben Mäntelein. „Hi, hi, hil Wo habt Jhr
die ſchönen Sprüchlein her, Liebwerter, Hochgeſchätzter? Liebe
des Volkes, ſagt Jhr? Schon die Römer wußten, was davon zu
halten ſei. Seifenblaſen, Seifenblaſen! Hätt' Euch für ge-
ſcheiter gehalten. Wer iſt denn das Land? Hier, hier ſteht es
in persona, das iſt Württemberg, dem gehört's, hat's geerbt
und jetzt noch dazu erobert. Volksliebel Aprilenwetter! Wäre
W e ſo ſtark geweſen, ſo hätten ſie nicht dem Bunde ge
huldigt.“

„Der Kanzler hat recht!“ rief Ulerich, aus ſeinen Gedanken
erwachend. „Du magſt es gut meinen, Lichtenſtein, aber er hat
diesmal recht. Meine Langmut hat mich zum Lande hinaus-
getrieben; jetzt bin ich wieder da, und ſie ſollen fühlen, daß ich
Herr bin. Die Feder her, Kanzler, ich ſag', ſo will ich's; ſo
wollen wir uns huldigen laſſen!“

„O Herr, tut nichts in der erſten Hitze! Wartet, bis Euer
Blut ſich abkühlt. Rufet die Landſchaft zuſammen; machet
Aenderungen nach Eurem Sinne, nur jetzt nicht, nur nicht, ſo
lange der Bund noch Land beſitzt in Württemberg; es könnteS ſchaden bei den übrigen. Geſtattet nur noch eine kurze

iſt.“

ſhr und
G. S.

t pneu-

„So?“ unterbrach ihn der Kanzler. „Daß man dann allge
mach wieder in das alte Weſen hineinkommt? Gebt acht, wenn
die Landſchaft erſt beiſammen iſt, wenn ſie ſich erſt zuſammen
beraten, meinet Jhr, da werden ſie ſo gutwillig nachgeben? Hi,
hil! Da wird man Gewalt anwenden müſſen, und das macht
exſt verhaßt. Schmiedet das Eiſen, ſo lange es warm iſt. Oder
gelüſtet Euer Durchlaucht, wieder ganz gehorſamlich unter das
alte Joch zu ſtehen und den Karren zu ziehen?“

Der Herzog antwortete nicht. Er riß mit einer haſtigen Be
wegung Feder und Pergament dem Kanzler aus der Hand, warf
einen ſchnellen durchdringenden Blick auf ihn und den Ritter,
und ehe noch dieſer es verhindern konnte, hatte Ulerich ſeinen
Namen unterzeichnet. Der Ritter ſtand in ſtummer Beſtürzung;
er ſenkte bekümmert das Haupt auf die Bruſt herab. Der Kanz-
ler blickte triumphierend auf den Ritter und den Herzog. Doch
dieſer ergriff eine ſilberne Glocke, die auf dem Tiſche ſtand und
klingelte. Ein Diener erſchien und fragte nach ſeinem Befehl.

„Jſt die Bürgerſchaft verſammelt?“ fragte er.
„Ja, Euer Durchlaucht! Auf den Wieſen gegen Kannſtatt.

ſind ſie verſammelt, Amt und Stadt; die Landsknechte rücken
ſoeben aus, ſechs Fähnlein.“

„Die Landsknechte? Wer gab die Erlaubnis?“
Der Kanzler ziterte bei dem Ton dieſer Frage. „Es iſt nur

wegen der Ordnung,“ ſagte er, „ich habe gedacht, weil es bei
ſolchen Fällen gebräuchſich ſei, daß bewaffnete Mannſchaft

Der Herzog winkte ihm zu ſchweigen. Er begegnete einem
trüben, fragenden Blicke des alten Lichtenſtein, der ihn erröten
machte. „Mit meinem Befehl geſchah es nicht,“ ſprach er, doch

es möchte auffallen, wenn wir ſie zurückriefen. Es iſt ja
r ültig. Man bringe mir den roten Mantel und den Hut;

nell!“
Der Herzog trat ans Fenſter und ſah ſchweigend hinaus. Der

Kanzler ſchien nicht recht zu wiſſen, ob ſein Herr erzürnt ſei
oder nicht, er wagte nicht zu ſprechen, und der Ritter von
Lichtenſtein beharrte in ſeinem trüben Schweigen. So ſtanden
ſie geraume Zeit, bis ſie von den Dienern unterbrochen wurden.
Es traten vier Edelknaben ins Gemach, der erſte trug den
Mantel, der zweite den Hut, der dritte eine Kette von Gold und
der vierte des Herzogs Schlachtſchwert. Sie bekleideten den
erzog mit dem Fürſtenmantel von purpurrotem Samt, mit
dermelin verbrämt. Sie reichten ihm den Hut, der die ſchwarz

und gelbe Farbe des Hauſes Württemberg in reichen, wehenden
Federn zeigte, dieſe wurden zuſammengehalten von einer Agraffe
aus Gold und Edelſteinen, die eine Grafſchaft wert waren. Der
c bedeckte ſein Haupt mit dieſem Hut. Seine kräftige

eſtalt ſchien in dieſem fürſtlichen Schmücke noch erhabener als
zuvor, und die freie majeſtätiſche Stirn, das glänzende Auge
ſah gebietend unter den wallenden Federn hervor. Er ließ ſich
die Kette umhängen, ſteckte das Schlachtſchwert an und winkte

h. Buchbdr. V ſeinem Kanzler, aufzubrechen.Noch mmer ſprach der Ritter von Lichtenſtein kein Wort.
Mit bekümmerter Miene hatte er dieſen Anſtalten zugeſehen
und ſich dann abgewendet. Der Herzog ſchritt mit leichtem
Neigen des Hauptes an dem alten Ritter vorüber zur Türe,
und die wunderliche Figur des Kanzlers Ambroſius Volland
folgte ihm mit majeſtätiſchen Schritten. Hatte der Herr den
Alten nicht gegrüßt, glaubte auch der Kanzler ihm dies nicht
ſchuldig zu ſein. Er warf nur einen tückiſchen Blick nach dem
Platze hinüber, wo jener noch immer ſtand und ſein großer.
zahnloſer Mund verzog ſich zu einem höhniſchen Lächeln. Jn
der Türe ſtand der Herzog ſtille, er ſah rückwärts ſeine beſſere
Natur ſchien über ihn zu ſiegen, er kehrte zur Verwunderung
des Kanzlers zurück und trat zu Lichtenſtein

„Alter Mann!“ ſagte er, indem er vergeblich ſtrebte, ſeine
tiefe Bewegung zu unterdrücken, „du warſt mein einziger

reund in der Not, und in hundert Proben habe ich deine Treue
bewährt gefunden, du kannſt es mit Württemberg nicht ſchlimm
meinen. Jch fühle, es iſt einer der wichtigſten Schritte meines
Lebens, und ich gehe vielleicht einen gewagten Gang. Aber
wo es das Höchſte gilt, muß man alles wagen.
Der Ritter von Lichtenſtein richtete ſein greiſes Haupt auf.
in den weißen Wimpern hingen Tränen. Er ergriff Ulerichs

Beltkrieges
i Sambor,
nein lieber
Vater, der

tann

r „Bleibet,“ rief er, „nur diesmal, diesmal folget meiner
Stimme. Mein Haar iſt grau, ich habe lange gelebt, Jhr erſt
drei Jahrzehnte.“ Indem ertönten die Trommeln der Lands
knechte in dem Hof. Das ungeduldige Stampfen der Roſſe
drang herauf, und die Herolde ſtießen zur Huldigung rufend,
in die Tromepten.

„Jacta alea estol war der Wahlſpruch Cäſars,“ ſagte der
Herzog mit mutiger Miene. „Jetzt gehe ich über meinen Rubi-
kon. Aber dein Segen möchte mir frommen, alter Mann, zum
Rat iſt es zu ſpät!“
Der Ritter blickte ſchmerzlich aufwärts. Die Stimme ver
ſagte ihm, er drückte ſegnend ſeines Herzogs Rechte an die Bruſt.
Noch zögerte Ulerich bei ihm, da ſtreckte der Kanzler den langen,
dürren Arm unter dem gelben Mäntelein hervor und winkte
ihm mit der Pergamentrolle. Er war anzuſchauen wie der Ver-
ſucher, dem es gelingt, eine arme Seele mit ſich hinabzuziehen.
Ulerich von Württemberg riß ſich los und ging, um ſich von
ſeiner Hauptſtadt huldigen zu laſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Napoleon in Rußland.
1812 1915.

Von Wilhelm Blos.
Aus Rußland kommt zurzeit öfters die Drohung, man

werde den deutſchen Heeren„wenn ſie weiter nach Oſten
vordringen würden, dasſelbe Schickſal bereiten wie der großen
Armee Napoleons im Jahre 1812. Dies iſt eine leere und
alberne Prahlerei. Denn die deutſche Heeresleitung iſt ſicher-
lich nicht genötigt, dieſelben Fehler zu machen, die Napoleon
gemacht hat. Ohne dieſe Fehler, die nicht alle militäriſcher
Natur waren, war der ruſſiſche Erfolg undenkbar. Als mili-
täriſche Leiſtung betrachtet, erſcheint er an ſich durchaus nicht
ſo großartig, als er ſo oft hingeſtellt wird; entſcheidend waren
aber ſeine Wirkungen.

Wenn ich von Fehlern Napoleons, dieſes bis zum Weltkriege
größten Kriegskünſtlers der Neuzeit, ſpreche, ſo maße ich mir
keine ſelbſtändige militäriſche Kritik an. Jch ſtütze mich dabei
auf das Urteil verſchiedener Militärkritiker, namentlich auch
auf die Erinnerungen des franzöſiſchen Generals Marcellin
Marbot, welcher im ruſſiſchen Feldzuge ein wichtiges Kom
mando gehabt hat. Er war ein glühender Anhänger des
Schlachtenkaiſers, und es iſt um ſo bedeutſamer, wenn gerade
er Napoleons Fehler hervorhebt.

Nachdem Napoleon wegen der Kontinentalſperre und
wegen der polniſchen Frage mit dem Zaren Alexander zer-
fallen, begannen beiderſeits die für jene Zeit koloſſalen Rüſtun-
gen zu dem unvermeidlichen Kriege. Heute, in der Zeit der
Millionenheere, erſcheinen dieſe Rüſtungen nicht mehr ſo groß.
Die Stärke der „großen Armee“ Napoleons wird verſchieden
angegeben, gewöhnlich beziffert man ſie auf 550 000 bis 600 000
Mann, wobei die öſterreichiſchen und preußiſchen Hilfskorps
eingerechnet ſind. Die Hauptarmee, welche über den Njemen
nach Rußland eindrang und gegen Moskau marſchierte, be
ſtand nach Marbot, der genaue Nachweiſe einſah, aus 155 000
Franzoſen und 170 000 Mann Hilfstruppen.

Vor dem Kampfe machten Frankreich, England und Rußland
noch einmal Friedensvorſchläge. Sie ſtellten ſich gegenſeitig
Bedingungen, von denen vorauszuſehen war, daß ſie nicht an
genommen werden würden. An dem Kriege trugen alle drei
Mächte wohl die gleiche Schuld; England vielleicht mehr als
Napoleon.

Dieſer war damals bereits dem Zäſarenwahn verfallen. Er
ſtand auf der Höhe ſeiner Macht, und bevor er nach Rußland
zog, hielt er zu Dresden noch einen großen Fürſtentag ab, zu
dem ſich ſeine Verbündeten, der Kaiſer von Oeſterreich und der
König von Preußen, einfanden. Die Schmeicheleien, mit denen
man den „Erben der großen Revolution“ überhäufte, verblende
ten ſogar dieſen ſtarken Geiſt.

Die Ereigniſſe des Krieges ſeien hier nur kurz angedeutet.
Rußland hatte eine Armee von 300 000 Mann aufgeſtellt. Die
große Armee Napoleons rückte über den Njemen vor, ſiegte bei
Smolenſk und an der Moskwa in blutigen Schlachten über die
Ruſſen und erreichte Moskau, das gleich nach dem Einzug
Napoleons in Flammen aufging. Napoleon verweilte dort vom
15. September bis 19. Oktober. Bald nachdem er den Rückzug
angetreten, trat ein außerordenilicher Froſt ein, der in Ver
bindung mit dem Mangel an Nahrungsmitteln die große
Armee zum größten Teil zugrunde richtete. Beſonders ſchreck-
lich geſtaltete ſich bei dieſem Rückzuge der Uebergang über die
Bereſing am 28. November, ein Ercignis, das ganz Europa
mit Schauder erfüllte. Napoleon verließ die Armee am 5. De
zember und traf am 19. Dezember in Paris ein.

Der war von dem Generalſtabschef Bert hier nicht
mit der gewohnten Sorgfalt vorbereitet worden. wie Marbot
bezeugt. Auch im Verlauf desſelben wurde verſäumt, die er-
forderlichen Etappen fiir den Nachſchub von Transporten aller
Art, für Erſatzmannſchaften und für die Abſchiebung von Ver-
wundeten und Kranken zu errichten. Vom Nijemen bis nach
Moskau exiſtierte außer Wilna und Smolenfk tatſächlich nicht
ein beſetzter Ort, nicht e in Magazin, nicht ein Lazarett. Da-
zwiſchen ſtreiften Koſakenſchwärme im Rücken der Armee um
her. Alle in der großen Schlacht an der Moskwa verwundeten
Franzoſen fielen in ruſſiſche Gefangenſchaft, während nicht ein
gefangener Ruſſe über die Grenze kam.

Dazu kam der Mangel an Dolmetſchern, welcher u. a. ver-
anlaßte, daß an der Bereſina die ganze Diviſion Partounneaux
gefangen wurde.

Daß der Rückzug der großen Armee ſo verderblich wurde, lag
auch daran, daß der größte Teil der Polen gegen Napoleon
gleichgültig oder auch feindſelig blieb. Er erweckte Hoffnungen
bei ihnen, die er nachher nicht zu erfüllen wagte, weil er wegen
des Bündniſſes mit Preußen und Oeſterreich die Unabhängig-
keit Polens nicht proklamieren wollte. So wurde die große
Armee in ihrer Not von der polniſchen Bevölkerung im Stich
gelaſſen.

Nach den Mitteilungen des franzöſiſchen Majors Maſſon
traf während des Marſches auf Moskau bei Napoleon eine ruſ
ſiſche Bauerndeputation ein, welche verlangte, er möge die Auf-
hebung der Leibeigenſchaft dekretieren. Dafür wollten ſie ihm
100 000 Mann und Lebensmitel im Ueberfluß zur Verfügung
ſtellen. Vielleicht verſprachen dieſe Bauern mehr, als ſie leiſten
konnten. Aber Napoleon ſchnauzte ſie an „Finde ich denn über-
all nur Rebellen?“ Er tat nicht gut daran, denn ſie wurden
nun ſeine erbitterten Feinde. Uebrigens hat er ſpäter im ge
ſetzgebenden Körper geſagt, er habe die Bauern abgewieſen, weil
er eine ruſſiſche Vauernrevolution mit entſprechenden Greuel-
taten gegen den Adel hätte befürchten müſſen, wenn er auf das
Angebot der Bauern eingegangen wäre.

Aber den größten Fehler machte er damit, daß er ſich über vier
Wochen in dem eingeäſcherten Moskau feſthalten ließ. Er
glaubte dort einen Friedensſchluß erreichen zu können, während
die ruſſiſche Diplomatie ihn durch trügeriſche und hinterliſtige
Unterhandlungen feſthielt. Als er dies erkannte, war es zu
ſpät, und die bald eintretende rauhe Jahreszeit machte ihre ver
derblichen Wirkungen geltend.

Bald zeigte ſich auch die Wirkung eines andern Fehlers, den
Marbot als veſonders verhängnisvoll betrachtete Navoleon
hatte das preußiſche Hilfskorps zu ſeinem rechten, das öſter-

reichiſche zu ſeinem linken Flügel gemacht. Als dieſe aus dem
Verlauf des Rückzuges erkannten, daß die große Armee ver
loren ſei, ließen ſie ihre Unternehmungen durch die Rückſicht
auf den vorausſichtlich nachher entbrennenden Kampf mit Napo
leon beſtimmen. Die Oeſterreicher, die durch einen energiſchen
Vormarſch die ruſſiſche Verfolgung zum Stillſtand bringen
konnten, zogen ſich zurück; die taten dasſelbe, und
York ſchloß mit den Rüſſen die Konvention von Tauroggen.

Auch die Kataſtrophe an der Bereſina konnte nach Marbot in
der Hauptſache vermieden werden. Am 27. November waren die
Brücken noch frei und der Kaiſer paſſierte ſie mit den noch zu-
ſammenhaltenden Truppen. Aber die Maſſe der Nachzügler
blieb am jenſeitigen Ufer liegen und war durch kein Zureden
zum Uebergang zu bewegen. arbot ritt hinüber und forderte
ſie vergeblich dazu auf. Am andern Morgen kamen die Ruſſen
und beſtrichen die Nachzügler und die Brücken mit Artillerie-
feuer. Jetzt drängten ſich die Maſſen in wildem Durcheinander
auf die Brücken, deren eine brach. So kam es zu dem bekannten
Unglück; im Frühjahr kamen im Flußbett der Bereſinag 12 000
Leichname zum Vorſchein. Mit einiger Energie hätte die Lei-
tung die Kataſtrophe vermeiden können.

Man begreift, daß der Sieg der Ruſſen im Feldzuge von 18
mehr auf den Fehlern Napoleons, als auf der Vortrefflich-
keit der ruſſiſchen Heeresleitung beruht. Dies leuchtet noch

ein, wenn man die Art der Verteidigung Rußlands über-
Ilickt.

Es wird heute noch vielfach behauptet auch der Engländer
John Holland Roſe hat es in ſeinem ſchlechten Buch über
Napoleon wieder getan bei. der ruſſiſchen Armeeleitung
habe gleich von vornherein der Plan beſtanden, Napoleon ins
Jnnere des Landes zu locken. Zwar hatte Scharnhorſt dem
Zaren dies angeraten, aber ohne Erfolg. Denn Alexander ließ
ſich ganz von dem Zopfgeneral Phull, einem Württemberger
aus Ludwigsburg, leiten, obgleich diefer im Kampfe gegen die
1809 nach Württemberg vor gedrungenen Vorarlberger Jnſur-
genten ſeine Unfähigkeit hinlänglich erwieſen hatte. Phull
wollte in einer Kurve der Driſſa ein verſchanztes Lager anlegen;
dort ſollte das ruſſiſche Hauptheer die große Armee Napoleons
erwarten und aufhalten, während die übrigen ruſſiſchen Streit
kräfte Napoleon in der Flanke und im Rücken beunruhigen
ſollten. Das befeſtigte Lager wurde auch wirklich angelegt und
der Zar ließ dort eine Armee zuſammenziehen. Napoleon hätte
gewiß den einen Teil der ruſſiſchen Armee geſchlagen und das
Lager zur Maufefalle gemacht. Aber der Adjutant des un
fähigen Phull war der heute ſo berühmte Clauſewitz, da-
mals in ruſſiſchen Dienſten. Er machte zuerſt auf die Gefahren
des Phullſchen Planes aufmerkſam und Alexander verwarf
dieſen ſchließlich. Die Vereinigung der ruſſiſchen Armeen ge-
lang infolge der Nachläſſigkeit des Königs Jeröme von Weſt-
falen, der von dem ergrimmten Napoleon dafür nach Hauſe ge-
ſchickt wurde. Die ruſſiſchen Armeen zogen ſich ins Jnnere des
Reiches zurück, mußten aber, von der öffentlichen Meinung ge
drängt, die Schlachten von Smolenſk und Borodino liefern. wo
ſie geſchlagen wurden, und Moskau den Franzoſen überlaſſen.

Der Brand von Moskau hat keine Entſcheidung herbeigeführt,
mag er nun abſichtlich angelegt oder, was wahrſcheinlicher, durch
Unvorſichtigkeit herbeigeführt worden ſein. Wäre Napoleon
durch dieſen Brand zum Rückzuge genötigt worden, ſo hätte er
ſeine Armee gerettet, die dann nicht von der Kälte heimgeſucht
worden wäre. Die Entſcheidung führte lediglich Napoleons
langer Aufenthalt in Moskau herbei.

Uebrigens berechnet man bei der ruſſiſchen Armee auch einen
Verluſt von 100000 Mann, da die Ruſſen, namentlich die Bauern,
die im Winter in überheizten Wohnungen leben gegen Kälte
genau ſo oder noch mehr empfindlich ſind wie die Bewohner von
Mitteleurovpa.

Die Verluſte der großen Armee ſind übertrieben worden. Der
Engländer Roſe behauptet, es ſeien nur 20 000 Mann zurück-
gekommen. Dagegen behauptet Marbot, die große Armee habe
95 000 Mann verloren, von denen 30 000 aus der Gefangenſchaft
zurückgekehrt ſeien. Geſamtverluſt alſo 65 000 Mann. Die
Wahrheit dürfte wie gewöhnlich in der Mitte liegen.

Aus dieſen Feſtſtellungen geht hervor, daß die Ruſſen nicht
nach ihrem Belieben eine neue Auflage ihres Sieges von 1812
veranſtalten können.

Kleines Feuilleton.
Körpergröße und ſoziale Lage.

Der heutige Krieg, in dem nicht die körperliche Tüchtigkeit
des einzelnen zur Geltung kommt, ſondern der mit wahllos
treffenden Maſſenvernichtungsmaſchinen arbeitet, kann nicht
gusleſend im Sinne des Darwinſchen Kampfes ums Daſein,
der den Tüchtigſten überleben läßt, wirken. Er muß vielmehr
bei allen beteiligten Völkern einen unheilvollen Einfluß auf
die Qualität der kommenden Generation ausüben, indem er
die männliche Blüte der Nation, die geſündeſten kräftigſten,
lerſtungsfähigſten jungen Männer dahinrafft, während die
älteren und von den jungen die ſchwächlichen und kranken
daheimbleiben. Dazu kommt die vorausſichtliche Einſchrän-
kung der Geburten überhaupt als Folge des Unverheiratet-
bleibens vieler Frauen. Um ſo mehr iſt es ein Gebot der Selbſt
erhaltung für jede durch den Krieg geſchädigte Nation, alles zv
zun, was die Qualität der heranwachſenden Nation verbeſſern
kann. Jn wie hohem Maße die Umwelt die körperliche Qualität
zu beeinfluſſen vermag. darüber liegen eine e Reihe vonUnterſuchungen vor. Einige neue Ergebeiſ' veröffentlich
Prof. Dr. Rud. Martin in der Umſchau.

Er hat dort die Körpergröße von Studierenden, die doch meiſt
den veſſerſituierten Geſellſchaftekreiſen angehören, und Ar-
beitern gegenübergeſtellt und gelangt zu folgenden Ergebniſſem:

Jtalien Frankreich England Spanien
Körpergröße cm cm cm cmStudierende 166,9 168,7 172,4 163,9Arbeiter 164,4 164,4 169,8 159,8(Tagelöhner) (Tagelöhner) (Minenarbeiter) (Fabrikarbeiter)

Die Unterſchiede betragen 22416 Zentimeter. Auch für
Deutſchland und Holland wurde ſtatiſtiſch nachgewieſen daß
unter den Wehrpflichtigen die Angehörigen der ſozial beſſer
geſtellten Kreiſe größer ſind als die der ärmeren Bevölkerungs-
ſchichten. Ein vermehrter Schutz der werden-
den Mutter, eine verbeſſerte Säuglingsfür-ſorge und eine großzügige Sozialpolitik werden in der Lage
ſein, den Schaden, den unſer Volkstum durch den Krieg erlitten
hat, wenigſtens zum Teil wieder gut zu machen.

Die Verletzung des Hauptmanns.
Wir leſen in der Liller Kriegszeitung: Der Burſche eines

Hauptmanns hat der „Gnädigen“ vor'm Ausrücken ins Feld in
die Hand verſprochen, ihr ſofort Nachricht zu geben, wenn dem
Hauptmann etwas zuſtoßen ſollte. Dieſer wird nun eines
Tages durch einen Schuß durchs Geſäß verwundet. Getreu
ſeinem Verſprechen ſchreibt der Burſche der „Gnädigen“ eine
Feldpoſtkarte, deren Jnhalt er bei der etwas ſchwer in ſalon-
fähigem Deutſch auszudrückenden Art der Verletzung folgender-
maßen abgefaßt: „Jch teile der Frau Hauptmann hierdurch
mit, daß der Hauptmann einen Schuß durch beide Backen
erhalten hat. Geſicht unverletztl!“ 2
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Halle und
Halle, den 16. Auguſt 1915.

Ueber 3000 Parteimitglieder zum Kriegsdienſt
einberufen.

Wir unterbreiten hiermit unſeren noch in der Heimat zurück
gebliebenen Mitgliedern eine Zuſammenſtellung, aus der die
Genoſſen erſehen können, wie ſtark unſer Parteiverein durch
den Krieg in Mitleidenſchaft gezogen iſt.

Zunächſt ſei hier die diſtriktsweiſe Aufſtellung für die Stadt
Halle gegeben:

Diſtrikt Stadtviertel insgeſamt
1 Warkt, Klausſtraße 432 Ulrichſtraße, Steinſtraße 44
3 Alter Markt 774 Strohhof, Mansfelder Straße 66

5 Glaucha 1366 x 1077 1337a 95s Pfännerhöhe, Liebenauer Str. 91
9 Merſeburger Straße 80
9a 8910 e 5011 Schlachtho 4812 Deſſauer, L.-Wucherer-Str. 93
13 Magdeburger Straße 108
14 Harz, Weidenplan 6515 Neumarkt 9216 Reilſtraße 8817 Giebichenſtein 72
18 9418a 10919 Trotha 12020 Krollwitz 81Jnsgeſamt aus Halle alſo

Aus den Ortſchaften des Saalkreiſes werden folgende Zahlen

berichtet:

Diſtrikt insgeſamtAmmendorf 67Beeſen 76Oſendorf 87Radewell 91Döllnitz 46Diemitz 39Bruckdorf 23Zwintſchöna 18Dieskau 18Könnern 49Löbejün 25Merkewitz-Wallwitz 10Friedrichsſchwerz 5Beeſenlaublingen 19(Böllberg s2(Wörmlitz 41Büſchdorf und Umgegend 29

Kanena 20Klein-Kugel 14Dölau 61Lettin 47Lieskau 9Lochau 25Nietleben 67Oppin und Umgegend SOsmünde und Umgegend 49

Schiepzig 19Seeben- Gutenberg 19Sennewitz 6Teicha und Umgegend 12

Wettin 1Jnsgeſamt aus dem Saalkreiſe 1052
Da zu den 3028 zum Kriegsdienſt einberufenen Mitgliedern

außerdem noch 316 Mitglieder zum aktiven Militärdienft ein
gezogen wurden, ſo ſind insgeſammt 3244 Mitglieder zum Heere
eingezogen. Und dieſe Zahlen ſteigen noch fortdauernd.

Als Opfer des Weltkrieges ſind bisher nach den im Partei-
ſekretariat gemeldeten Zahlen 146 Parteigenoſſen getötet
worden.

Betrachtet man dieſe erſchreckenden, nüchternen Zahlen und
erwägt, daß es zum größten Teil Familienväter ſind,
die weit über 5000 Kinder daheim ließen, aber jetzt ihre Pflicht
dem Vaterlande gegenüber erfüllen müſſen, ſo erkennt man,
wie groß die Opfer ſind, die die Arbeiterſchaft dem Deutſchen
Reiche bringt. Möge man ſich dieſe Zahlen für die Zukunft
merken.

Für die daheim gebliebenen Parteigenoſſen
ſind die großen Zahlen aber auch noch eine beſondere Lehre.
8000 Mitglieder hatte der Sozialdemokratiſche Verein bei Be
ginn des Krieges. Es ſind alſo noch Tauſende hier, die die
Arbeiten der Organiſation leicht erledigen und vorwärts
bringen können, wenn ſie den guten Willen und Liebe zur Sache
haben. Wollen dieſe Tauſende ſich nicht ſchamhaft verkriechen,
wenn die Verteidiger unſerer Grenzen zurückkehren, ſo heißt
es täglich an die Blutopfer denken und ſich der unmenſchlichen
Anſtrengungen zu erinnern, die die Genoſſen im Felde täglich
bringen müſſen. Und im Gedenken daran heißt es, treu
zur Fahneſtehen und eifrig werben und arbeiten
zur Stärkung und Feſtigung unſerer Parteiorganiſation. Die
Opfer, die ſie fordert, ſind gering, ſehr gering.

Volksparkkonzert. Das für vergangenen Sonnabend an
geſetzte Doppelkonzert der MilitärErſatz- Kapelle FeldArt.
Rgt. 75 und des Kammerſänger Schwar z mußte witterungs-
halber ausfallen. Das Konzert findet nun, wie aus der heutigen
Anzeige erſichtlich iſt. morgen Dienstag, beſtimmt ſtatt.
Bei ungünſtiger Witterung wird es in den unteren Saal ver
legt. Die Programme behalten ihre Gültigkeit. Der Eintritt
koſtet 20 Pf.

Das Krematorinum auf dem Gertraudenfriedhof hat in
ſeiner Fertigſtellung durch den Krieg einige Verzögerung erlitten.
Mit den Maurer und Steinmetzarbeiten iſt man noch nicht fertig.
Es wird wohl Michaelis herankommen, ehe man an die Eröffnung
der Einäſcherungsſtätte denken kann. Vor etwa 14 Tagen jedoch
iſt ſchon Probe gebrannt worden, um die Anlage, die bekanntlich
neueſten Syſtems iſt, zu prüfen. Da eine Rauchverbrennungs-
anlage mit eingerichtet iſt, ſo ſoll man von Rauch, wie dies in
älteren Krematorien der Fall iſt, nichts ſpüren. Der Bürgerſteig
vor dem Haupteingang zum Friedhof erhält einen Aſphaltbelag,
während der übrige Teil, von der Deſſauer Straße beginnend
und bis zur Stadtgärtnerei am Galgenberg gehend, Moſaikpflaſter
aufweiſt. Die etwa 150 Gräber deutſcher Soldaten zeigen augen
blicklich reichen Blumenſchmuck. Das auf der Weſtſeite des Fried
bofes eingerichtete Quartier für hier verſtorbene ruſſiſche, franzö
ſiſche, belgiſche, engliſche Gefangene enthält zurzeit 13 Gräber.

Ummeldung bei militäriſcher Einberufung. Die im hieſigen
e wohnhaften, zum Heere einberufenen Offiziere
Unteroffiziere und Mannſchaften ſind häufig polizeilich nicht
abgemeldet worden. Um bei Nachfragen ihren Verbleib nach-
weiſen zu können, ergeht durch die Polizei an die Meldepflich-
tigen das Erſuchen die polizeiliche Abmeldung nachträglich bei
dem zuſtändigen Polizeirevier zu bewirken. Auch die Wieder-
anmeldung der Kriegsteilnehmer, ſobald ſie hier wieder Wo
nung nehmen, wird dringend empfohlen. Die gewöhnlichen An-
und Abmeldevordrucke können hierzu verwendet werden

Saalkr eis. der Breiten Straße 18 re da
e

ein Puten nachzufüllen. Hierbei ſchlug eine Flamme aus
dem Plätteiſen in die Spiritusflaſche und brachte dieſe r
koſion. Der Jnhalt der Flaſche ergoß ſich über die Kleider der
rau und ſetzte dieſe in Brand. Jn nendem Zuſtande lief

die Frau auf die Straße und brach dort gen Paſſanten
riſſen ihr die Kleider herunter und hüllten ſie in Bettdecken.
Die Verbrannte wurde alsbald mit dem ſtädtiſchen Kranken-
wagen dem Diakoniſſenhauſe zugeführt, wo ſie aber bald nach
ihrer Einlieferung ſtarb.

Beim Spielen im Koffer erſtick. Auf der Pfännerhöhe
ſtiegen beim Spiel drei Kinder in eine Lade auf dem Boden des
Hauſes Nr. 32. Der Deckel der Lade, der mit einem Schnepper-
ſchloß verſehen war, fiel zu. Als man die Kinder auffand, war
eins davon, im Alter von ſieben Jahren, bereits erſtickt; die
beiden anderen im Alter von neun und zwölf Jahren gelang es
mittels Sauerſtoffapparates, den die herbeigerufene o eewehr
zur Anwendung brachte, wieder ins Leben zurückzurufen.

Geſtohlene Geſpanne. Jn der Nacht zum Sonntag wurde
das vor einen Wagen geſpannte Pferd eines hieſigen Milch-
händlers, das kurze Zeit ohne Aufſicht vor einer Gaſtwirtſcha
in Nietleben ſtand, von einem fremden Manne ausgeſpannt
und in der Richtung nach Halle fortgeführt. Der Milchhändler
verfolgte den Dieb und holte ihn an der Genzmerbrücke ein.
Das Pferd wurde dem Manne abgenommen und der Dieb feſt
genommen. Am Sonnabend nachmittag ſtahl ein auswärts
wohnender Arbeiter ein MauleſelGeſpann, das kurze Zeit vor
einem Grundſtück in der Berliner Straße ſtand, während ſich der
Führer des Geſpannes auf kurze Zeit zwecks Erledigung eines
Auftrages in das Grundſtück begeben hatte. Das Geſpann
wurde dem Dieb in der Gr. Steinſtraße wieder abgenommen.
Der Dieb wurde bei der Polizei eingeliefert.

Selbſtmord eines Geiſteskranken. Den Tod auf den Schie-
nen fand am Sonnabend vormittag ein Mann, der fich aus
einer hieſigen Nervenheilanſtalt entfernt hatte. Soldaten be-
merkten den Unglücklichen, wie er ſich plötzlich vor die Räder
eines vorbeifahrenden Güterzuges warf. Jhm wurde der Kopf
und ein Arm abgetrennt.

Geſtohlen wurden am 9. Auguſt: ein Herrenfahrrad, Marke
Exzelſior, Rahmen und Felgen ſchwarz, Vorbaulenkſtange, Dia-
mantfreilauf; ein Herrenfahrrad, Marke Wanderer, Nr. 218 392,
ſchwarzer Rahmen, wagerechte Lenkſtange, doppelte Ueberſetzung,
Torpedofreilauf mit Rücktrittbremſe; am 10. Auguſt: ein
Herrenfahrrad, Marke Meteor, Rahmen und Felgen ſchwarz,
wagerechte Lenkſtange, Torpedofreilauf; vom 10. zum 11. Auguſt
zwei kupferne Waſchkeſſel, der eine hat einen Durchmeſſer von
78 Zentimeter und eine Tiefe von 50 Zentimeter und der andere
einen ſolchen von 59 Zentimeter und eine Tiefe von 37 Zenti-
meter.

Weiter wurde am Sonntag früh ein neues Adler-Fahrrad
Nr. 1 mit nach oben gebogener Lenkſtange, breiten Blockpedalen,
Adlerfreilauf und Continental-Primareifen geſtohlen. Für An-
gaben für die Wiedererlangung gute Belohnung. Meldungen
an die Kriminal-Polizei, Dreyhauptſtraße 6, erbeten.

Von der Straße. Ein Mann, der wegen ungebührlichen
Betragens der Revierwache zugeführt werden ſollte, leiſtete auf
dem Hallmarkte Widerſtand. Er griff den ihn ſiſtierenden
Beamten tätlich an, ſo daß dieſer von ſeiner Waffe Ge
brauch machte. Ein auswärts wohnhafter Stellmacher
wurde in der Herrenſtraße von Krämpfen befallen. Da er
ſich nicht wieder erholte, wurde er mit dem ſtädtiſchen Kranken
wagen der Klinik zugeführt Jn der Delitzſcher Straße ſtürzte
ein einem auswärts wohnenden Pferdehändler gehöriges Pferd
und war ſofort tot. Der Kadaver wurde von der Fleiſch
mehlfabrik abgeholt.

Diemitz. Jn unſerem Gemeindevertreker-
ſitzungsberichte hat ſich ein durch ein Mißverſtändnis

dener Fehler eingeſchlichen. Die in die Steuervorein
ſchätzungskommiſſion Gewählten ſind nicht alle Fabrikbeſitzer,
wie es nach dem Wortlaute des eingeſandten Berichtes ausſah.
Es ſind vielmehr auch ein Ladeſchaffner, ein Lokomotivführer
und ein Tapezierer in die Kommiſſion gewählt.

Sennewitz. Durch Blitz ſchlag entzündet, brannte am
Sonnabend mittag die Scheune des Gutsbeſitzers Reiche voll-
ſtändig nieder. ie enthielt in der Hauptſache Gerſte, doch iſt
der Schaden durch Verſicherung gedeckt. Die Feuerwehren der
Nachbargemeinden haben eine weitere Ausdehnung des Brandes
verhütet.

Zſcherben. Folgen einer häßlichen Prügelei. Ein
nicht gerade erhebendes Bild bot die Strafkammerverhandlun
gegen den 78 jährigen Jnvaliden Maier aus Zſcherben, der ſi
wegen ſchwerer Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges,
Abfeuerns einer Waffe an einem bewohnten Orte und Vergehens
gegen das Belagerungsgeſetz zu verantworten hatte. M. iſt Aus-
zügle und lebt mit ſeinem Sohne, der ſeinen Schwiegervater D.
ei ſich wohnen hat, in argen Zwiſtigkeiten. Zwiſchen M. und

dem Schwiegervater ſeines Sohnes, dem 77 jährigen Jnvaliden D.
iſt es einmal zu einer argen Schlägerei gekommen, bei der M.
auch Schreckſchüſſe abgab. Von der Anklage der Körperverletzung
wurde er freigeſprochen, da nicht aufgeklärt wurde, wer begonnen
hatte. Wegen Vergehen gegen das Belagerungsgeſetz, durch Tragen
von Waffen, in Verbindung mit Schießen an einem
Orte erhielt er die niedrigſte zuläſſige Strafe von einem Tage
Gefängnis.

Aus der Provinz.
Billiges Brot in Anhalt und Altenburg.

Jn einer Verſammlung der Kreisdirektoren und Oberbürger-
meiſter der anhaltiſchen Städte, die im Kreishauſe in Deſſau
ſtattfand, wurde eine Herabſetzung der Mehl- und
Brotpreiſe beſchloſſen. Für das Roggenmehl wurden ſtatt
34 Mk. 2,50 Mk. pro Doppelzentner frei Haus inkl. Sack feſt
geſetzt, für Weizenmehl ſtatt 40 Mk. 34,50 Mk. Jm Kleinver-
kauf muß das Pfund Roggenmehl für 18 Pfennige, das Pfund
Weizenmehl für 20 Pfennige abgegeben werden. Die Miſchung
des Roggenbrotes wird durch beſondere Verordnung geregelt
und der Preis für ein 4-Pfund-Brot von 70 auf 60 Pf. herab-
geſetzt. Dieſe Preiſe treten vom 28. Auguſt ab in Kraft.

Jm ganzen altenburgiſchen Weſtkreiſe iſt auf Beſchluß der
Bürgermeiſter und Amtsvorſteher der Brotpreis von 18 auf
16 Pf. pro Pfund herabgeſetzt worden.

Da die Getreidehöchſtpreiſe ganz von ſelbſt mit der neuen
Ernte im Auguſt von 241 auf den alten Stand von 220 Mk.
für die Tonne herabgingen, ſo iſt die Brotverbilligung
eigentlich ſelbſtverſtändlich. Wir wundern uns nur,
daß die Preisherabfetzung in unſerem Regierungsbezirk noch
nicht erfolgt iſt. Hoffentlich wird es bald etwas damit!

Merſeburg. Keine ſtädtiſche Maßnahmen gegen
die Teuerung. Die Stellung des Magiſtrats zu der ſtän
dig drückender werdenden Teuerung ruft immer mehr Er-
ſtaunen hervor. Daß er es verabſcheute, erhaltene billige An
gebote auszunutzen, Um ja den Gewerbetreibenden keine Kon
kurrrenz zu machen, hat nicht gerade beruhigend auf das kau-
fende Publikum gewirkt. Man fragt ſich überraſcht, durch
welches Verhalten ſich denn gerade die Merſeburger
Händler fo ſehr ausgezeichnet haben, daß ihnen ſo viel
rückſichtsvolles Wohlwollen vom ar entgegengebracht
wird. Durch niedrige Preiſe doch ſicher nicht. Denn ſelbſt
der wohlwollende Magiſtrat verſpürte das Bedürfnis, ſich mit
den enorm ſteigenden Preiſen eingehend zu beſſ
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Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln gemacht. Eine
derartige kommunale Verfügung erreiche ihren Zweck nicht.
Sie habe nur Erfolg, wenn ſie ſich auf einen größer fette
zirk, zum mindeſten auf den ganzen Regierung ezirk Merſe
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burg erſtreckt. Ja, unſer Magiſtrat t noch weiter. Er
wünſcht die Bezirkserſtreckung ſogar auf die Amtshaupt-
mannſchaft Leipzig, damit die Produzenten unſeres
Bezirkes von der Beſchickung des Leipziger Marktes ganz von
ſelbſt zurückgehalten werden.“

Eine ſolche Bezirkserſtreckung iſt aber bekanntlich wegen der
Zerriſſenheit des Reiches in ſo vielerlei Vaterländchen gar nicht
zu erreichen. Und ſo bleibt von den Merſeburger rats
wünſchen praktiſch abſolut nichts zu erhoffen. Aber eins will
der Magiſtrat doch noch verſuchen. Der Butterpreis, der
hier ſchon 2,20 Mk., anderwärts aber nur 1,60 Mk. beträgt, ſoll
herabgedrückt werden, d. h. man will darum erſuchen. it
Rückſicht auf die unerſchwinglichen Butterpreiſe iſt vom Magi-
ſtrat dem Landratsamt die Forderung unverbreitet worden,
zunächſt für Butter angemeſſene Höchſtpreiſe zu erwirken. Wir
wollen hoffen, daß das Landratsamt dieſe J Forde
rung bei der Regierung befürwortet. Aber das damit gegen
die allgemeine Teuerung noch nichts geſchehen iſt, wird doch
auch den Merſeburger Magiſtrat wohl klar ſein. Anderemnfalls
müßte Publikum, Preſſe und Stadtverordnete ihm dieſes Be-
wußtſein ſchleunigſt und noch energiſcher als bisher beibringen
Denn Abhilfe muß endlich geſchaffen werden!

Gegen die Hundeplage erläßt die r folgende
Bekanntmachung: Jn letzter Zeit ſind mehrfach Klagen dar-
über geführt, daß die Beſitzer von Hunden ihre Tiere auf der
Straße frei umherlaufen laſſen und ſie nicht beauf-
ſichtigen. Gemäß S 40 der Straßenpolizeiordnung machen ſich
die Tierhalter hierdurch ſtrafbar. Die Polizei bringt dies zur
Kenntnis mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen unnach-
ſichtlich beſtraft werden. Es iſt durchaus zu billigen, wenn
die Polizei hier ohne Rückſicht vorgeht. Das Umherlaufenlaſſen
der Hunde iſt wirklich eine Plage geworden, um ſo mehr als
Hand in Hand damit die Verunreinigung der Straßen geht,
die ſtellenweiſe geradezu Ekel erregt.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützung
erfolgt am Montag, den 16. Auguſt 1915, für die Liſten 1 bis
600, am Dienstag den 17. Auguſt, für die 601 bis
1300 und am Mittwoch für die Nummern von 1301 bis Schluß.

Ein Speiſeeisverbot wird für Merſeburg in Kraft
treten. Die Verfügung wird damit begründet, daß durch die
Eisfabrikation einmal der Näſcherei Vorſchub geleiſtet und
anderſeits unnütze Vergeudung von Milch und Eiern, die jetzt
notwendiger gebraucht werden, herbeigeführt wird.

DieSchkeuditz. Hauswirte gegen Kriegerfamilien.
L. V. berichtet: Jm Januar d. J. wurde nach zehn Wochen
Krankheit, während der ſchon Schmalhans Küchenmeiſtex war, ein
Schkeuditzer Familienvater zum Kriegsdienſt eingezogen. Frau
und vier Kinder ließ er zurück, die Not leiden mußten, obwohlder Vater von ſeiner Löhnung aus dem Felde nach auſe ſandte,
was er ſich nur vom Munde abſparen konnte. Trotzdem reichte
die der Familie gewordene Kriegsunterſtützung nicht aus, insbe
ſondere nicht zur Mietezahlung. Wiederholte Klagen der Frau,
daß ſie mit ihren Kindern nicht genug zu eſſen habe, verdarben
dem Vaterlandsverteidiger die ge im e Das
Maß der Sorge brachte nun das nachſtehende reiben des in
Leipzig wohnenden Hauswirts zum Ueberlaufen:

Herrn und Frau Teufſcher, Schkeuditz.
Da Sie fortgeſetzt die Mietzahlungen für ihre Wohnung ſchul

dig bleiben, ſehe ich mich leider genötigt, Jhnen hierdurch mit-
zuteilen, daß ich nun nicht mehr länger auf dieſe Zahlungen
warten kann. Wenn Sie bis zum 10. d. Mts. die ſchuldige
Miete nicht an Herrn P. Z. gezahlt haben, S ich die
Sache meinem Rechtsanwalt und haben Sie dann die
Folgen ſelbſt zu verantworten!

Hochachtungsvoll und ergebenſt
H. Altendorff, Baumeiiſter, Leipzig, Albertſtraße 54.

Uns ſchickt T. den Brief aus dem Kugelregen vor Präke
Vielleicht nimmt ſich nach der Veröffentlichung der Schkeuditzer
Bürgermeiſter des traurigen Falles an

Freyburg a. U. Jn die Unſtrut geſtürzt. Als am
Donnerstag ſich drei junge Mädchen mit einer Kahnpartie auf
der Unſtrut vergnügten, ſtieß die Gondel an die
Brücke wo die Strömung ſtärker wird, gegen einen Pfeuüler,
kippte um und die drei Jnſaſſen fielen ins Waſſer. Zwei von
ihnen, die des Schwimmens kundig waren, konnten vetten; die
dritte aber, die 25 Jahre alte Buchhalterin Martha Köhler, ge
e aus Altenburg, ertrank. Jhre Leiche wurde am Freitag
geborgen.

Am gleichen Tage ſpielte an der Unftrut in der Nähe der
Brücke die achtjährige Margarete Frick. Da geriet ihr S
ins Waſſer, und bei dem Bemühen. ihn wieder her
fiel ſie ſelbſt hinein. Jhr 13 Jahre alter Bruder
rettete ſeine Schweſter mit eigener Lebensgefchr.

Mansfeld. Schwerer Unfall auf dem Graf
Schacht. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich auf dem GrafHohenthalSchachte. Dur niedergehendes Geſtein wurde der

Bergmann Proſcheck erſchlagen. Er hinterläßt Frau und zwei
Kinder. Seit Beginn des Krieges ſtand er im 7 und war
jetzt auf Reklamation der Mansfeldſchen Gewerkſchaft ent
laſſen worden. Nachdem er im Felde alle Gefahren über
ſtanden hatte, ſtarb er in der Heimat als ein Opfer der Arbeit.

Bitterfeld. Neun Arbeiter abgeſtürzt. Am
nachmittag ereignete ſich wieder ein ſ rer Unglücks durch
das Einſtürzen eines Gerüſts auf dem Neubau des Griesheim-
Elektron Werkes J. Neun von den dort beſchäftigten Bau
arbeitern wurden erheblich verletzt, darunter zwei ſchwer. Die
Unterſuchung über die Urſache des Unfalls iſt im Gange.

Wittenberg. Ruſſen aus einem Eiſenbahnzug
entſprungen. Von einem 1500 Mann ſtarken Transport
gefangener Ruſſen, der nachts von Wittenberg aus nach einem
anderen Gefangenenlager gebracht werden ſollte, entſprangen
zwiſchen Koswig und Klieken vier Mann aus dem Zuge. Einem
wurde dabei vom Zuge der linke Fuß vollſtändig zer-
malmt. Auch erlitt er Verletzungen am Kopfe. Von den
anderen drei entflohenen Ruſſen fehlt bisher jede Spur.

Eilenburg. Lohnſtreitigkeiten im Baugewerbe.
Die Firma Karl Brömme, Leipzig-Lindenau, führt in Eilen
burg einen Fabrikbau aus, an dem Lohnſtreitigkeiten entſtanden
ſind. Die Firma ſucht in Leipzig durch Jnſerate Maurer, die
ſie in Eilenburg einſtellt und die dann auch nur den Eilen-
burger Lohn mit einer Kriegszulage von 4 Pf. pro Stunde erhalten. Die bei der Firma beſchäſtigten Bauarbeiter

angeſichts der beſtehenden Teuerung einen höheren
Lohn. Die Firma zeigte aber bei den Verhandkungen nur
geringes Entgegenkommen.

unſer Gewerkſchaftsi Ueberokal, Gaſthof Witwe Höhne, iſt ſeit k nAmtsvorſteher die 10 Uhr-Poli ine erhedet worden Seſge,

Grund hierzu wurde unter anderem lärmende Muſik, die dem
Ernſt der Zeit nicht entſpricht, angegeben. Unſeres Ervchtens
nach liegt jedoch kein Grund zu der Ma vor. Die Ar
beiterſchaft. die in dem Lokale faſt ausſchließlich verkehrt, iſt
deshalb mit Recht empört. Soll man etwa annehmen, daß die
organiſierte Arbeiterſchaft mit dieſer Strafverhänaungwerden ſollte. n Welt
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